
Herausgegeben seit 1990 durch die GRÜNE LIGA Berlin e.V. – Netzwerk ökologischer Bewegungen

ZKZ 14194, CLASSIC +2, PRESSEPOST, Deutsche Post  – III (2026) – GRÜNE LIGA berlin e.V., Prenzlauer Allee 8, 10405 Berlin, Tel. (030) 44339147 – 37. Jahrgang, Nr. 252

Juni – Juli 2026

Die Berliner Umweltzeitung

Fortsetzung auf Seite 18

      

O
d

e 
a

n
 d

a
s

 
K

o
p

fs
t

ei
n

p
fl

a
s

t
er

 S
.2

2
G

ep
fl

as
te

rt
e 

S
tr

aß
en

 h
ab

en
 v

ie
le

 V
or

te
ile

 

S
c

h
a

m
a

n
in

n
en

 S
.2

7
D

ie
 e

rs
te

n 
K

un
st

w
er

ke
 d

er
 M

en
sc

hh
ei

t 
an

 d
en

 O
rt

en
 d

es
 D

ur
ch

ga
ng

s 
zw

is
ch

en
 D

ie
ss

ei
ts

 u
nd

 J
en

se
it

s

G
em

ei
n

s
a

m
 g

eg
en

 B
ig

 T
ec

h
 S

.2
0

 
K

lim
a-

, S
ta

d
tt

ei
l- 

un
d

 G
ew

er
ks

ch
af

ts
b

ew
eg

un
ge

n 
w

eh
re

n 
si

ch
  

ge
ge

n 
d

ie
 M

et
ho

d
en

 v
on

 T
es

la
, A

m
az

on
 u

nd
 T

ik
to

k

G
r

ö
n

la
n

d
 S

.2
4

–2
8

N
oc

h 
m

eh
r ü

b
er

 d
ie

 w
el

tg
rö

ß
te

 In
se

l: 
D

ok
um

en
ta

rfi
lm

, K
oc

hr
ez

ep
t,

 
K

re
uz

w
or

tr
ät

se
l, 

B
uc

hr
ez

en
si

on
en

G
r

ö
n

la
n

d
 S

.1–
6

, 1
4

–2
1

G
ro

ße
r S

on
d

er
te

il 
m

it
 h

oc
hk

ar
ät

ig
en

 In
te

rv
ie

w
s 

üb
er

 In
ui

t,
 W

ik
in

ge
r, 

C
om

ic
s 

un
d

 P
ol

it
ik

U
m

w
el

t
fe

s
t

iv
a

l 
S

.16
/1

7
Ei

n 
Ta

g 
fü

r d
en

 B
od

en
: B

re
it

e 
V

ie
lfa

lt
 v

on
 A

ng
eb

ot
en

, I
nf

os
 u

nd
 

M
it

m
ac

hm
ög

lic
hk

ei
te

n 
am

 B
ra

nd
en

b
ur

ge
r T

or

Als US-Präsident Trump anfing, 
über einen Einmarsch in Grön-

land zu schwadronieren, rückte die 
Insel vom scheinbaren Rand der Welt 
in die Mitte der globalen Aufmerk-
samkeit. Nachdem der politisch am-
bitionierte Showman sich vorüber-
gehend wieder anderen Erdteilen 
widmete, trieb auch Grönland an 
den Rand der Aufmerksamkeit zu-
rück. Die Grönländer blieben. Doch 
wer sind sie eigentlich? Und was wol-
len sie? Antworten darauf hat Ebbe 
Volquardsen, bis 2025 Professor für 
Kulturgeschichte an der Universität 
Grönlands in Nuuk.

Der Rabe Ralf: Herr Vol-
quardsen, im Westen 
wurde die Wahrnehmung 
der Inuit lange von verein-
fachten, folkloristischen 
und rassistischen Bildern 
geprägt – von Iglu-Kli-
schees bis zu den Völker-
schauen Carl Hagenbecks. 
Wie wird diese Geschichte 
der Exotisierung heute in 
Grönland gesehen? Welche 
Gegenbilder treten an ihre 
Stelle?

„Grönländer 
sollten 

Walfleisch 
essen dürfen“

Kulturhistoriker Ebbe Volquardsen
 über europäische Fremdzuschreibung und 

arktische Selbstbefreiung

Illustration: Hervè Tanquerelle
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Seit mehr als 30 Jahren versuchen 
Berliner Senate, der Stadt die 

olympischen Wettkämpfe aufzudrän-
gen. Doch allem Hurra-Olympismus 
der jeweiligen Bewerbungskonzepte 
zum Trotz blieb den Berliner*innen 
der olympische Elitenkult bislang 
ziemlich schnurzpiepe. Das ist bei 
der diesjährigen Kampagne für die 
Spiele von 2036, 2040 oder 2044 nicht 
anders. Auch in der jüngsten Civey-
Umfrage vom 21. Mai sehen weniger 
als ein Drittel (32 Prozent) die Wett-
kämpfe „eindeutig“ oder „eher“ als 

„Chance“.
 

Hundert Jahre 
Nazi-Spiele

 Geschmacklos wird die jetzige Bewer-
bung durch den mitanvisierten Ter-
min 2036 – genau 100 Jahre nach den 
Nazi-Spielen von 1936, die laut dem 
Politikwissenschaftler und Histori-
ker Peter Reichel einen „stimmungs-
mäßigen Höhepunkt nationalsozi-
alistischer Herrschaft“ darstellten. 
Der Gründer des Internationalen 
Olympische Komitees (IOC), Pierre 
de Coubertin, formulierte damals in 
seiner Schlussrede, dass die olympi-
sche Idee 1936 ihre Weihe erhalten 
habe. Allein wegen der propagandis-
tischen Beihilfe für die Hitlerdikta-
tur wäre eigentlich ein ewiges Betä-
tigungsverbot für das IOC in Berlin 
angemessen.
Die Aussicht, dass die Wettkämpfe 
wie einst von einem rechtsextremen 
Regime durchgeführt werden könn-
ten, macht die Angelegenheit nicht 
sympathischer. Schon jetzt scheint 
die Zustimmung für die Olympiabe-
werbung rechts außen am lautesten 
zu sein.
 

Die Stadt verliert, 
das IOC gewinnt

 Abgesehen von solchen Aspekten 
erschrecken die völlig überzogenen 
Kosten. Derzeit werden die Ausga-
ben auf über sechs Milliarden plus x 
veranschlagt. Dazu kommt, dass die 
Kosten bei Olympischen Spielen in 
der Regel auf das Doppelte bis Drei-
fache steigen. Es geht also um einen 
zweistelligen Milliardenbetrag. Für 
eine einzelne 14-tägige Veranstaltung 
ist das nicht mehr rational erklärbar.
Einen Vorgeschmack auf das Geldver-
brennpotenzial von Olympia gibt das 
innerdeutsche Bewerbungsverfah-
ren. Dessen Kosten haben sich von 
500.000 Euro auf sechs Millionen 
Euro verzwölffacht.
Dabei steht Berlin mit über 70 Milli-
arden Euro Schulden vor dem Haus-
haltskollaps. Der Fehlbetrag wurde 
durch Kürzungen in anderen Berei-
chen zusammengestoppelt. Ange-
sichts der jetzigen Sparorgien bei 
Krankenhäusern, Bildungseinrich-
tungen und Verkehrsinfrastruktur, 
bei Umwelt-, Jugend- und Sozialar-
beit wirkt dieser Umgang mit Steuer-
geldern nur zynisch.
Der viel zitierte wirtschaftliche Nut-
zen von Olympia ist dagegen wissen-
schaftlich kaum nachweisbar. Berlin 

muss also wieder „quietschen“, be-
sonders die Jugend Berlins, die die 
Schulden abstottern darf.
Der Bund – von Olympiafans gerne 
als großer Spender genannt – hält 
sich derweil mit konkreten Finanzie-
rungszusagen zurück. Deutschland 
ist bereits unter den hoch verschul-
deten Ländern in der EU.
Während auf Berlin also unabsehbare 
Verlustmöglichkeiten mit entspre-
chendem Korruptionspotenzial zu-
kommen, sind die Spiele für das IOC 
ein Geschäft mit garantiertem Ge-
winn. Gewinne werden privatisiert, 
Schulden verstaatlicht. Olympische 
Spiele sind immer auch ein riesiges 
Umverteilungsprojekt.
 

Keine Nachhaltigkeit

Berlin verfehlt bereits jetzt seine 
Klimaziele und steht vor großen 
Herausforderungen beim Umwelt- 
und Klimaschutz. Mega-Events und 
Nachhaltigkeit sind ein Widerspruch 
in sich. Das wird nicht besser, wenn 
der Senat 80-mal das Wort „nachhal-
tig“ über sein Olympiakonzept streut. 
So wundert es nicht, dass gerade Um-
weltverbände das NOlympia-Volksbe-
gehren unterstützen.
Wir denken, dass die Menschen in ei-
nem Volksentscheid gefragt werden 
sollten, ob sie die olympischen Wett-
kämpfe überhaupt in der Stadt haben 
wollen. Deshalb rufen wir dazu auf, 
für das NOlympia-Volksbegehren zu 
unterschreiben! ■

Bündnis NOlympia Berlin
 

Mehr Infos:
nolympia.berlin
(030) 810560250

Eine Unterschriftenliste liegt dieser 
Ausgabe bei. Zum NOlympia-Bünd-
nis gehören die Berliner Landesver-

bände von Umweltorganisationen 
wie Naturfreunde, Grüne Liga und 

BUND, von Parteien wie Grüne und 
Linke sowie mehrere andere Organi-

sationen.

Olympia-
märchen 
36, 40, 44
Berliner NOlympia-Bündnis 

ruft zu Unterschriften für 
Volksbegehren auf

Liebe Leserinnen! Liebe Leser!
Die Temperaturen steigen, Donald 
Trump führt inzwischen Krieg im 
Iran und keiner redet mehr von 
Grönland. Keiner? Wir schon. Aber 
warum widmet der Rabe Ralf der 
größten Insel der Welt gleich eine 
halbe Ausgabe? Natürlich, weil 
Grönland in den letzten Monaten ins 
Zentrum der Welt gerückt ist. Aber 
auch, weil man sich nicht von einem 
Trump vorschreiben lassen sollte, 
wann man wohin schaut. Grönland 
ist für eine Umweltzeitung deshalb 
so spannend, weil sich hier alle 
interessanten Themen verdichten. 
In dieser Ausgabe finden Sie Texte 
und Interviews zu Natur, Geschichte 
und Ethnologie sowie der künstleri-
schen Sicht auf diesen faszinieren-
den und bedrohten Teil der Erde. 
Weiter hinten gibt es wie immer 
auch aktuelle Beiträge über Berlin 

– Umweltprobleme, Umweltfes-
tival, Umweltbewegung – sowie 
unsere Serie über die UN-Ziele, 
diesmal für Bildung und Gleich-
stellung. Aber auch in Rezensio-
nen, Rezept und Rätsel geht es 
dann immer wieder um Grönland.
Wünschen Sie sich für die Zu-
kunft weitere Sonderausgaben? 
Oder schätzen Sie eher unsere 
sonst übliche redaktionelle „Kraut 
und Rüben“-Vielfalt? Schreiben 
Sie uns gerne Ihre Meinung! ■
Die Redaktion
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Der 1937 in Boston geborene Evolu-
tionsbiologe und Geograf Jared 

Diamond wurde durch seine univer-
sal angelegten Erklärungen gesell-
schaftlicher Entwicklungen bekannt. 
Viele seiner Bücher sind internatio-
nale Bestseller. In „Kollaps: Warum 
Gesellschaften überleben oder unter-
gehen“ (2005) untersucht er, wie sich 
Kulturen durch falsches Reagieren 
auf Umweltveränderungen selbst 
zugrunde richten. Der Rabe Ralf 
sprach mit ihm über gescheiterte 
Nordmänner, angepasste Inuit und 
die Frage, warum die Berliner nicht 
als Jäger und Sammler leben.

Der Rabe Ralf: Herr Diamond, ein 
wichtiges Kapitel Ihres Buches 

„Kollaps“ handelt von Grönland. 
Die Wikinger-Siedler aus Nor-
wegen lebten dort vom späten 10. 
Jahrhundert bis ins 15. Jahrhun-
dert und verschwanden dann. Sie 
schildern ihr Scheitern als Bei-
spiel für fehlende Umweltanpas-
sung. Was waren aus Ihrer Sicht 
die entscheidenden Faktoren, 
die zum Ende dieser Siedlungen 
führten?

Jared Diamond: Die Nordmänner ka-
men zu einer Zeit nach Grönland, in 
der das Klima glücklicherweise für 
die von ihnen mitgebrachte, auf Vieh-
zucht basierende Lebensweise geeig-

net war. Auch für die Seeschifffahrt 
von Europa und Island aus war das 
Klima günstig – von hier kamen jene 
Rohstoffe, auf die die Nordmänner 
angewiesen waren und die in Grön-
land selbst fehlten.
Unglücklicherweise untergrub der 
Klimawandel aber ihre auf Viehhal-
tung beruhende Wirtschaftsweise. 
Zugleich kappte die Kombination 
aus klimatischen Veränderungen und 
dem Rückgang der Nachfrage nach 
Walross-Elfenbein die Versorgung 
mit den benötigten Rohmaterialien.
Weitere Faktoren, die Archäologen 
nach meiner Ansicht häufig igno-
rieren oder unterschätzen, waren 
die Anfälligkeit der grönländischen 
Nordmänner für Epidemien von In-
fektionskrankheiten – begünstigt 
durch immer seltener werdende 
Schiffsverbindungen nach Europa, 
deren große zeitliche Abstände die 
Aufrechterhaltung epidemischer 
Krankheitserreger ermöglichten – so-
wie zerstörerische Piratenaktivitäten 
seit dem 15. Jahrhundert.
Die Faktoren, die die nordische Ge-
sellschaft zugrunde richteten, trafen 
die auf Grönland ansässigen Inuit 
hingegen nicht in gleicher Weise: 
Diese waren nicht von Viehzucht 
abhängig, benötigten keine europä-
ischen Rohstoffe, lebten in kleineren, 
verstreuten Populationen und waren 
daher weniger anfällig für Epidemien 

– außerdem besaßen sie nichts, was Pi-
raten besonders angezogen hätte.

Welche Rolle spielte das soge-
nannte „Kleine Eiszeitalter“ – 
also jene mehrere Jahrhunderte 
andauernde Phase klimatischer 
Abkühlung vom späten Mittelal-
ter bis in die frühe Neuzeit, die 
mit kürzeren Vegetationspe-
rioden, härteren Wintern und 
zunehmender Meereisbildung 
einherging?

Die Kleine Eiszeit spielte zwei ent-
scheidende Rollen: Sie verringerte 
die Produktivität der nordischen 
Viehwirtschaft und unterbrach zu-
gleich die Versorgung mit jenen Roh-
stoffen, die für die nordische Lebens-
weise unerlässlich waren.

Warum übernahmen die Wikin-
ger nicht die Jagdtechniken oder 

Lebensweisen der Inuit, um zu 
überleben? Aus rassistischer 
Überheblichkeit?

Das taten sie aus drei Gründen nicht: 
Erstens schätzten die Nordmänner – 
wie alle Gesellschaften – bestimmte 
Lebensformen und andere nicht. 
(Wie viele Berlinerinnen und Berliner 
leben heute als Jäger und Sammler?)
Zweitens waren die Lebens- und 
Überlebensstrategien der Inuit – etwa 
der Walfang oder der Einsatz von 
Hundeschlitten – das Ergebnis einer 
langen kulturellen Entwicklung und 
komplexen Wissens. Sie ließen sich 
von den Nordmännern nicht einfach 
übernehmen oder neu erfinden.
Drittens entwickelten sich zwi-
schen Nordmännern und Inuit rasch 
schlechte Beziehungen – was häufig 
geschieht, wenn zwei Bevölkerungs-
gruppen mit sehr unterschiedlichen 
Lebensweisen und Wertvorstellun-
gen aufeinandertreffen.

Aktuelle archäologische Befunde 
zeigen, dass die Siedler ihren 
Speiseplan deutlich veränderten: 
Isotopenanalysen belegen einen 
wachsenden Anteil von Meeres-
säugern und einen Rückgang der 
Viehzucht. Spricht das nicht ge-
gen Ihre These einer kulturellen 
Starrheit?

Nein, natürlich widerspricht die 
zunehmende Abhängigkeit der 
Nordmänner von Meeressäugern 
bei gleichzeitig rückläufiger Vieh-
wirtschaft nicht meiner These kul-
tureller Starrheit. Kulturelle Starr-
heit ist kein absoluter Zustand: Die 
Nordmänner waren – wie andere als 

„starr“ zu bezeichnende Gesellschaf-
ten – in gewissem Maße unflexibel, 
aber nicht vollständig. Zudem wurde 
ihnen die geringere Bedeutung der 
Viehhaltung durch den Klimawan-
del aufgezwungen – unabhängig da-
von, ob sie kulturell eher starr oder 
flexibel waren.

Außerdem unterstreichen neue 
Studien den Einbruch des Wal-
ross-Elfenbeinhandels als Schlüs-
selfaktor. Es gab, bedingt durch 
die Konkurrenz mit afrikani-
schem Elfenbein, einen Rück-
gang der Nachfrage in Europa, 
wodurch die wichtigste Export-

„Der Klimawandel 
untergrub 

ihre Wirtschaftsweise“
Jared Diamond erklärt, 

warum die Wikinger an Grönland scheiterten

ware der grönländischen Nord-
männer rapide an Wert verlor. 
War der „Kollaps“ also letztlich 
eher ein Problem globaler Markt-
veränderungen als lokaler Um-
weltprobleme?

Der Zusammenbruch des Walross-El-
fenbeinhandels ist keine Erkenntnis 
neuerer Studien, er war Archäolo-
gen bereits lange vor der Veröffent-
lichung meines Buches „Kollaps“ im 
Jahr 2005 bekannt. Es ist nicht hilf-
reich, nach vereinfachenden Erklä-
rungen zu suchen – etwa danach, ob 
der Untergang der nordischen Sied-
lungen stärker auf globale Marktver-
änderungen oder auf Umweltverän-
derungen zurückzuführen sei. Beide 
Faktoren haben dazu beigetragen.

Vielen Dank! ■
Interview: Johann Thun

Jared Diamonds lesenswerter 
Klassiker „Kollaps“ kann für 
22 Euro in der Reihe Fischer 

Forum erworben werden.

Jared Diamond
Foto: Kenneth Zirkel
 commons.wikimedia.org/?curid=50654674

Königin zu Pferd 
Schachfigur aus Walross-Stoßzahn – 

in Schweden ab etwa 1250 verwendet
Foto: Gabriel Hildebrand/

Schwedisches Nationalmuseum 
commons.wikimedia.org/?curid=6693710



4 Juni – Juli 2026kolumne

Dave war eine 
Enttäuschung

Björn Kuhligk sieht in seinen Biomüll – 
Folge sieben

Wir kamen am frühen Abend aus dem Pub und ein Freund 
von T. und P. rief, kurz nachdem er in den Himmel gese-

hen hatte, aus dem es natürlich noch immer regnete: „Focking 
hell!“ Er rief „focking“, weil man das in Irland so macht und 
damit es sich noch schlimmer anhört, als es ohnehin schon 
ist. Und dann zeigte er an sich herunter, erst auf seine Jacke, 
dann die Hose und dann noch auf seine Schuhe und sagte: „It’s 
all rainproof.“ Der Sturm „Dave“ hatte sich für den nächsten 
Tag ab dem frühen Nachmittag mit 100 km/h angekündigt – P. 
hatte uns am Tag zuvor eine Gegend gezeigt, in der die ent-
wurzelten Bäume von einem der 
letzten Stürme noch herumlagen 

– und T., die am nächsten Tag eine 
sehr wichtige und große Ausstel-
lung in einem der wichtigsten 
Museen Irlands hatte, machte 
sich Sorgen, ob überhaupt ein 
paar Leute zur Vernissage kom-
men würden, weil sich niemand 
bei dem Wetter ins Auto setzen 
würde. Auch die Verbindung mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zu 
dem Museum seien nicht die bes-
ten. Wir waren seit ein paar Tagen 
bei T. und P., die in der Nähe von 
Sligo ziemlich im Norden von Ir-
land leben. Fast täglich fuhren 
wir ein paar Kilometer zum At-
lantik und sahen hinaus – in die 
Weite, ins Offene, nach West-
nordwest, und genau von dort 
kam der Wind und machte aus 
unseren Frisuren Haare, die wild 
durcheinander wehten, und wei-
ter hinten, ganz weit hinten lag Amerika und weiter nordwest-
lich Grönland. Auf Grönland haben auch wir Besitzansprüche 
angemeldet, was man ja ohne Weiteres tun kann. Führt zwar 
nirgendwohin, aber man hat es getan. Bei der im Berliner 
Stadtteil Steglitz gelegenen Kuhligkshofstraße steht ja im-
merhin schon mein Name drauf. Führt aber auch nirgendwo-
hin, schließlich gibt es Regeln. Eine andere Regel, die wirklich 
gut zu merken ist: Es ist Frühling, wenn die Zeugen Jehovas 
wieder am S-Bahnhof stehen. So einfach ist das. Und eine wei-
tere: Menschen ohne Elan tanzen auch nicht spontan. Reimt 
sich sogar. Und eine letzte: Sehen Sie viele Menschen, sehen 
Sie viele AfD-Wähler. Und weil es so schön ist, doch noch eine 
allerletzte: Machen Sie niemals Urlaub in Ländern, in denen 
Sie nicht in einem Bikini – und es ist völlig egal, ob Mann oder 
Frau oder etwas dazwischen – am Strand sitzen können. Na 
gut, Schluss damit. Aber wo fahren jetzt eigentlich diese Voll-
idioten hin, die, umgeben von Autokratie, Unterdrückung 
und zivilisatorischem Elend, Pauschaltourismus auf Ölbla-

sen machten? Wo sind die jetzt? In Irland jedenfalls nicht. Ist 
vielleicht auch besser, für Irland, für uns und die Vollidioten. 
Die Vollidioten würden sich hier auch nicht wohlfühlen, weil 
sie ja Vollidiotenwünsche für Vollidiotenurlaube haben, und 
hier bekämen sie jede Menge Regen auf die Vollidiotenköpfe. 
Führt auch nirgendwohin. T. kam am nächsten Morgen in die 
Küche, ungefrühstückt, mit nassen Haaren, sah mich an und 
sagte „Fucking Dave“, aber Dave wurde dann doch eine herbe 
Enttäuschung. Weder gab es Böen mit 100 km/h noch entwur-
zelte Bäume noch wurde der fußballfeldgroße Garten von T. 
und P. überschwemmt, der auf einer Seite von einem kleinen 
Fluss begrenzt ist, der sich bei starkem Regen erhebt. Das Gute 
war natürlich, dass die Vernissage am Nachmittag gut besucht 
war und T. sehr glücklich aussah. Regen gab es natürlich trotz-
dem, aber Regen ist in Irland so etwas wie Folkloremusik, die 
immerwährend läuft. Am Abend sagte T., nachdem P. erst 
den Biomüll in den Garten gebracht und dann den Ofen ange-
macht hatte: „Klimawandel! Unser Bach will uns immer wie-
der überschwemmen und bei euch regnets nicht mehr.“ Und 
P., im linken Mundwinkel eine Selbstgedrehte, imitierte einen 
irischen Musiker, der auf seiner Tin Whistle spielte. Als ich an 
einem Abend erzählte, dass ich ein Faible für Dokumentatio-
nen über tage-, aber am liebsten wochen- oder monatelange 
Bikepacking-Touren und Ultra-Races hätte, sahen mich T. und 
P. für einen Moment an, als hätte ich nicht mehr alle Latten am 
Zaun, und dann lachten sie los, was wirklich eine Schweinerei 
war. Jaja, schon klar, wie das wirkt. Da sitzt abends ein mittel-
alter Mann und sieht im Internet jüngeren Menschen dabei zu, 
wie sie Sport machen, und eigentlich, ja eigentlich – er gibt 
es offen zu – wäre er gerne an ihrer Stelle und führe auch am 

liebsten vom Gardasee ans Nord-
kap und einen Monat später auch 
von Freiburg ans Kap der Guten 
Hoffnung. Während die jungen 
Menschen diese Touren fahren, 
filmen sie sich, und die Männer, 
die eigentlich alle tätowiert sind 
und einen längeren Bart tragen, 
quatschen was von Mindset, im-
mer wieder Mindset, als wäre 
die Psyche nichts anderes als ein 
Besteckkasten, und dass Schmer-
zen einfach dazugehören würden. 
Doch dann denkt der mittelalte 
Mann, och, Schmerzen, nein, 
lieber nicht. Und ehrlich gesagt 
sieht er lieber Frauen zu. Sie re-
den weniger Blödsinn und müs-
sen auch nicht auf Teufel komm 
raus in 37 Stunden Deutschland 
von Nord nach Süd durchqueren. 
Sie fahren keine Rennen, sie fah-
ren Fahrrad und sprechen auch 
nicht von Freiheit, wenn sie eine 

Landschaft schön finden. Aber mein Fahrrad mit gerade mal 
sieben Gängen stand in Berlin, der Ofen heizte, es war schön 
warm und wir plauderten wie jeden Abend bis tief in die 
Nacht. Ich treffe mich alle paar Monate mit alten Schulfreun-
den unweit unserer ehemaligen Schule und neulich, als wir 
so beisammensaßen, erzählte ich von unserer Irland-Reise, 
von T. und P., der Vernissage und natürlich dem Regen und 
dem Atlantik. Dann fragte A. plötzlich quer über den Tisch 
in Richtung von B., die gerade erst gekommen war und sich 
hingesetzt hatte: „Und? Wie geht es dir?“, und B. sah sie kurz 
aufmerksam an und sagte dann: „Ich bin 50 und möchte mich 
ausruhen.“ Na ja, warum denn auch nicht, endlich mal keine 
Ziele, kein Mindset, keine Regeln, und ich lasse es mir noch 
mal durch den Kopf gehen, ob ich tatsächlich mit dem Fahr-
rad von Berlin bis zur Zugspitze fahren will, zwar nicht in 37 
Stunden, nur irgendwie ankommen möchte ich. Aber viel-
leicht möchte ich mich auch einfach nur ausruhen. ■ 		
 					     Björn Kuhligk

Auf Grönland haben auch 
wir Besitzansprüche 
angemeldet, was man ja 
ohne Weiteres tun kann.

Bild: Anzeige in „Devia Hibernia. The road and route guide for Ireland 
of the Royal Irish Constabulary. Compiled and edited 
by G. A. de M. E. Dagg (With a map)“, Dublin 1893
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Am Anfang war die Welt dunkel und 
leer, die Menschen lebten ohne 

Licht. Der kluge Rabe Tulugaq wollte 
ihnen helfen. Er verwandelte sich in ein 
Kind, um in das Haus des alten Mannes 
zu gelangen, der das Licht in einer Kiste 
gefangen hielt ...

Grönland ist die größte Insel der 
Erde und etwa sechsmal so groß 
wie Deutschland. Rund 80 Prozent 
der Landfläche sind von einer di-
cken Eisschicht bedeckt, die stel-
lenweise mehrere Kilometer stark 
ist. Unter dem Eis lagern wertvolle 
Bodenschätze wie Seltene Erden, Ei-
sen, Kupfer, Gold, Uran sowie Öl und 
Gas. Die Nordatlantikinsel gehört 
politisch zu Dänemark, hat aber eine 
weitgehende Selbstverwaltung und 
strebt die Unabhängigkeit an. In 
Grönland leben rund 56.000 Men-
schen, die meisten gehören zum in-
digenen Volk der Inuit.

Im Seemannslied „Greenland Whale 
Fisheries“ heißt es: „Oh Grönland ist 
ein karges Land / Ein Land ganz ohne 
Grün / Dort gibts Eis und Schnee und 
der Walfisch bläst / Und Tageslicht 
selten gesehen“.

Die Vorfahren der Inuit kamen ab 
etwa 2500 v. Chr. aus dem heutigen 
Alaska und Nordkanada nach Grön-
land. Die wichtigste Einwanderungs-
welle war die Thule-Kultur um 1200 n. 
Chr. Die Besiedlung Grönlands durch 
die Wikinger begann um 985 n. Chr. 
Erik der Rote wurde wegen Mordes 
aus Island verbannt und segelte nach 
Westen. Er entdeckte eine große In-
sel und nannte sie „Grünland“, weil 
er, wie es 200 Jahre später in der 

„Saga von den Grönländern“ hieß, 
„glaubte, dass es die Leute eher anzie-

hen würde, wenn es einen schönen 
Namen hätte“. Erzbischof Adalbert 
von Bremen glaubte allerdings, dass 
der Name von der grünen Hautfarbe 
der Bewohner käme. 

Leif Eriksson, der Sohn Eriks des Ro-
ten, segelte um 1000 n. Chr. von Grön-
land aus weiter nach Westen und ge-
langte in ein Gebiet, bei dem es sich 
wahrscheinlich um das heutige Neu-
fundland in Kanada handelt. Eriks 
Ziehvater, ein Mann namens „Tyr-
kir, der Deutsche“, soll zur Expedi-

tion gehört haben. Dieser entdeckte 
der Saga zufolge bei der Erkundung 
des Landes Weintrauben, die er aus 
seiner Heimat kannte. Deshalb er-
hielt das Land den Namen „Vinland“ 
(Weinland). Auf demselben Konti-
nent wurde später Donald Trump ge-
boren, der von Deutschen abstammt.

Das letzte bekannte Dokument über 
die Wikinger in Grönland berichtet 
von einer Hochzeit am 16. September 
1408 in der Kirche von Hvalsey. Es 
heirateten Thorstein Olafsson und 

Sigrid Björnsdóttir. Das Ereignis 
wurde in einem isländischen Kir-
chenbuch festgehalten. Nach dieser 
Zeit verschwanden die Wikinger aus 
Grönland. Die Ruine der Kirche steht 
noch heute.

Im Jahr 1721 reiste der Missionar 
Hans Egede im Auftrag des dänisch-
norwegischen Königs nach Grönland. 
Er wollte die Nachfahren der Wikin-
ger an das protestantische Christen-
tum binden. Da er die nicht finden 
konnte, missionierte er die Inuit.

Der Hamburger Zoodirektor Carl Ha-
genbeck stellte 1878 in seiner „Völker-
schau“ eine Gruppe von sechs Inuit 
aus Grönland aus. Als sie im Berliner 
Zoo Station machten, kam sogar Kai-
ser Wilhelm I. vorbei.

1940 wurde Dänemark von Deutsch-
land besetzt. Die USA besetzten dar-
aufhin Grönland, um zu verhindern, 
dass das Reich dort Stützpunkte er-
richten würde. Besonders wichtig 
war die Kryolith-Mine in Ivittuut, 
denn Kryolith wurde für die Alumi-
niumproduktion von Kriegsflugzeu-
gen gebraucht. Außerdem wurden 
Militärbasen und Wetterstationen 
errichtet. Wetterdaten aus der Ark-
tis waren für die Planung von Flügen 
entscheidend. Nach dem Krieg blie-
ben die USA militärisch präsent.

Fun-Facts über Grönland-Tiere: Eis-
bären haben eine schwarze Haut, so 
können sie die Wärme der Sonne 
besser aufnehmen. Der Polarfuchs 
frisst gerne Schneehühner und 
wechselt seine Fellfarbe: im Winter 
weiß, im Sommer braun oder grau. 
Das Schneehuhn wechselt wie der 
Polarfuchs seine Farbe, weil es nicht 
gerne von ihm gefressen wird. Der 
Grönlandhai kann über 400 Jahre alt 

werden. Das bedeutet, dass dasselbe 
Exemplar, das heute um die Insel 
schwimmt, dies auch schon vor der 
Ankunft Egedes getan hat.

Am 21. Januar 1968 stürzte ein ame-
rikanischer Bomber vom Typ Boeing 
B-52 nahe der Thule Air Base auf das 
Meereis, nachdem ein Feuer im Flug-
zeug ausgebrochen war. An Bord be-
fanden sich vier Wasserstoffbomben, 
deren konventionelle Sprengköpfe 
beim Aufprall explodierten und ra-
dioaktives Material über das Eis ver-
teilten. Bis heute wird diskutiert, ob 
alle Bestandteile geborgen wurden.

In den 1960er- und 1970er-Jahren 
wurden zahlreichen Inuit-Mädchen 
in Grönland Verhütungsspiralen 
eingesetzt. Diese Maßnahme wurde 

Insel 
im Zentrum

Schlaglichter auf Grönland

von dänischen Behörden angeord-
net, um das Bevölkerungswachstum 
in der Kolonie zu verringern. Viele 
Betroffene waren minderjährig und 
berichteten später, dass sie weder 
zugestimmt noch verstanden hatten, 
was der Eingriff bedeutete. Im August 
2025 entschuldigte sich die dänische 
Regierung.

Am 21. Juli 2024 wurde der Um-
weltaktivist Paul Watson in der 
grönländischen Hauptstadt Nuuk 
festgenommen. Japan hatte einen 
internationalen Haftbefehl gegen ihn 
erlassen, nachdem er Aktionen gegen 
japanische Walfangschiffe durchge-
führt hatte. Einige Inuit kritisieren 
Watson, weil der Fang von Walen und 
anderen Meerestieren für sie eine tra-
ditionelle Nahrungsquelle ist. 

US-Präsident Donald Trump sprach 
im August 2019 erstmals öffentlich 
darüber, Grönland kaufen zu wollen. 
Er war nicht der Erste mit dieser Idee: 
Schon 1867 überlegte Außenminister 
William H. Seward, Grönland nach 
dem Kauf Alaskas ebenfalls zu erwer-
ben. Ein konkretes Angebot machte 
1946 Präsident Harry S. Truman, der 
Dänemark 100 Millionen Dollar in 
Gold für Grönland bot.

In Berlin gibt es die Kleingartenan-
lage „Kolonie Grönland“. Sie liegt 
zwischen dem Volkspark Prenzlauer 
Berg und dem Jüdischen Friedhof 
Weißensee. Als eine Zeitung nach-
fragte, ob Trump dort eine Parzelle 
mieten könne, wiesen die Vorstands-
mitglieder darauf hin, dass er erst 
mal für mindestens zehn Jahre auf 
die Warteliste müsse. Er sei aber je-
derzeit bei der Gartensprechstunde 
willkommen.

Der Klimawandel führt dazu, dass die 
Gletscher und das Inlandeis in Grön-
land seit fast 30 Jahren kontinuier-
lich schrumpfen. Seit Beginn der Sa-
tellitenmessungen im Jahr 2002 hat 
Grönland rund 4,9 Billionen Tonnen 
Eis verloren. Wissenschaftler warnen, 
dass das vollständige Abschmelzen 
den globalen Meeresspiegel langfris-
tig um über sieben Meter erhöhen 
könnte.

... Durch List brachte der Rabe Tulugaq 
den Mann dazu, die Kiste zu öffnen. 
Sonne, Mond und Sterne entwichen in 
den Himmel. Zum ersten Mal konnten 
die Menschen sehen. ■	 Johann Thun

Mehr Infos:
Aus Politik und Zeitgeschichte – 

Grönland: bpb.de/groenland-2025
Spielfilm „Der Idealist – 

Geheimakte Grönland“: 
youtu.be/VtuPrHmgC5M

Inuit sehen dich an. 
„Völkerschau der Grönland-Eskimos“ 1878 im Kölner Zoo

Foto: unbekannt 
commons.wikimedia.org/?curid=182729339
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Freiheit für Grönland, weg mit dem 
Packeis!“ So lautete ein Sponti-

Spruch in den frühen 1980er Jahren, 
der leeres Freiheits-Gerede ironisch 
hinterfragte und heute, angesichts 
von Klimakatastrophe und Ressour-
cenbegehrlichkeiten, als unfreiwillig 
hellsichtige Vorausschau betrachtet 
werden kann.
Die kapitalistische Freiheit, also un-
beschränkte Kapitalakkumulation, 
führt notwendigerweise in die Klima-
katastrophe. In der Arktis schmilzt 
nicht nur das Packeis – das dichte 
Meereis – rasant, auch der bis zu drei 
Kilometer dicke Eispanzer auf Grön-
land verabschiedet sich mittlerweile 
in atemberaubendem Tempo. Ein 
vollständiges Abschmelzen allein 
des Grönländischen Eisschilds würde 
den weltweiten Meeresspiegel um sie-
ben Meter anheben. 

Ignoranz und 
Verblendung

Die verblendeten Konkurrenz-, 
Macht- und Wachstums-Junkies se-
hen natürlich auch hier zuerst die 

„Chancen“. Die neuen Objekte der Be-
gierde sind Ressourcen – 30 Prozent 
der Ölreserven befinden sich in der 
Arktis –, kürzere Transportwege und 
geostrategische Vorteile.
Das Kapital kennt bekanntlich keine 
Grenzen, es reißt alle Schranken nie-
der, auch die der Natur, und wenn es 
nicht aufgehalten wird, kommt sein 

„Siegeszug“ erst mit der Zerstörung 
der Lebensgrundlagen zum Erlie-
gen, nach einer barbarischen, tech-
nofaschistischen Endphase. Öl und 
Gas vom Eise befreit, das beflügelt 
die Phantasie der „Drill, baby, drill“-
Boys.
Doch auch im Nahen Osten muss 

„unser“ Öl möglichst befreit werden 
vom Zugriff der Unrechtsstaaten, wie 
schon in früheren Golfkriegen. Neu 
ist, dass geopolitischen Konkurren-
ten und missliebigen Staaten schon 
mal das Öl und Gas abgedreht wird: 
kein iranisches Öl nach China oder 
keine Energie aus Venezuela zum auf-
müpfigen Kuba. Eine Begründung für 
Kriege zur Verbesserung der eigenen 
Position auf dem Weltmarkt findet 
sich immer.
Der ungezügelte Kapitalismus ent-
fesselt die Natur, indem er planetare 
Grenzen und Kipppunkte überschrei-
tet und das Klima- und Erdsystem ir-

reversibel destabilisiert. Die Arktis 
ist ein entscheidender Klimakipp-
punkt und erwärmt sich inzwischen 
viermal so schnell wie die Erde im 
globalen Durchschnitt, was zu mas-
siven Eisverlusten führt – wodurch 
die Erderwärmung weiter angeheizt 
wird, weil dunkle Flächen viel mehr 
Wärme aufnehmen als das helle Eis. 
Die Dicke des Meereises hat sich 
im Schnitt bereits halbiert, und bis 
2025 ging eine Fläche von der Größe 
Frankreichs und Deutschlands verlo-
ren. Und der Eispanzer auf Grönland 
könnte nach Erkenntnissen einer 
Forschergruppe um William Ripple 
von der Oregon State University dem 
Kipppunkt zu einem beschleunigten, 
unumkehrbaren Abschmelzen schon 
viel näher sein als gedacht. 
Die Weltwetterorganisation WMO 
meldet eine Rekorderwärmung der 
Ozeane. Die Meeresströmungen rund 
um die Antarktis und anderswo schei-
nen sich besorgniserregend schnell 
zu verändern – und damit das Wetter 
an vielen Orten der Erde. Doch die 
Mächtigen der Welt verharren in ei-
nem Bewusstseinszustand der Igno-
ranz und Verblendung. Der im dop-
pelten Wortsinn fossile Kapitalismus 
scheint unentrinnbar in seiner Dino-
saurierlogik gefangen: Fressen oder 
gefressen werden.

Fossil-militärische 
Wachstumsdiktatur

Donald Trump wütet sogar gegen 
Papst Leo, weil dieser mit einem 

„Haltet ein!“ zu Vernunft und Frieden 
aufruft. Geschichte muss sich offen-
bar wiederholen, solange die blinde 
Wachstums- und Kapitalverwer-
tungslogik nicht überwunden ist und 
die Menschheit den Sprung zu einem 
planetaren Bewusstsein nicht schafft.
Eine fossil-militaristische, neokolo-
niale Wachstumsdiktatur, so kann 
man das inzwischen dominante glo-
bale Entwicklungsmodell beschrei-
ben. Diese fatale Rückentwicklung 
führt uns direkt in die politische, kul-
turelle und ökologische Barbarei und 
in einen dritten Weltkrieg.
Die Entführung, Tötung oder Ernen-
nung von Staatsführern obliegt offen-
bar inzwischen einem Herrn Trump. 
Die Vereinigten Staaten als Weltpoli-
zist, das hatten wir schon einmal. Im 
20. Jahrhundert wurden dabei im-
mer wieder demokratisch gewählte, 

aber missliebige Regierungen „ausge-
tauscht“, ob 1952 in Guatemala, 1953 
im Iran, 1960 im Kongo oder 1973 in 
Chile.
Doch das Gedächtnis der Menschen 
ist kurz und die Rüstungs- und 
Kriegsprofiteure sind unermüdlich. 
Deutschland gehört auch dazu und 
ist laut dem schwedischen Friedens-
forschungsinstitut Sipri inzwischen 
der viertgrößte Waffenexporteur 
hinter den USA, Frankreich, Russ-
land und China. In den letzten beiden 
Jahren kamen hierzulande rund 300 
neue Rüstungsfirmen zu den bishe-
rigen 200 hinzu – während die Ener-
giewende ausgebremst wird. Dabei 
sind erneuerbare Energien – neben 
echter Energieeinsparung – der ent-
scheidende Weg zu mehr Sicherheit, 
Resilienz und Unabhängigkeit, ganz 
abgesehen vom Klimaschutz.

Fossiles Rollback

Auch Deutschland gehört zu den 
Ländern, die Klimaabkommen und 
Klimaschutzgesetze nicht einhal-
ten, und wird bis 2030 mindestens 
200 Millionen Tonnen CO₂ zu viel 
emittieren, wie unlängst das Bun-
desverwaltungsgericht in Leipzig 
feststellte. Drei Jahre stagnierte der 
Klimaschutz im Angesicht der Klima-
katastrophe, aber die Strafverfolgung 
von Klimaaktivisten, die mit zivilem 
Ungehorsam auf diese verantwor-
tungslose Politik aufmerksam mach-
ten, ruhte nicht. Wie absurd.
Das derzeitige fossile Rollback ver-

Freiheit, 
die sie meinen    

Was das Grönland-Eis 
mit „unserem“ Öl und der Zukunft 

der Menschheit zu tun hat

schiebt klimafreundliches Handeln 
immer weiter in die Zukunft. Mit 
Tankrabatt, Energiesteuersenkungs-
gesetz und Aufrüstung werden die 
Weichen falsch gestellt und dafür 
auch noch neue Schulden aufgenom-
men. Das ist eine Politik auf Kosten 
der kommenden Generationen, ge-
gen Naturgesetze und gegen die Ver-
nunft.
Unsere angemaßte Freiheit, zu tun 
und zu lassen, was wir wollen, ist ab-
surd – wahnwitziger Ausdruck eines 
entfesselten Prozesses wachsender 
Zerstörung, der unseren wunder-
schönen, leuchtenden Planeten zu 
verdunkeln droht. Die Billionen, die 
jetzt für Rüstung und Kriegsvorberei-
tung verschleudert werden, würden 
ausreichen, um weltweit eine friedli-
che, klima- und umweltfreundliche 
Wirtschafts- und Lebensweise auf 
den Weg zu bringen.

„Wir sind doch eine Crew“, erkann-
ten jüngst die Astronauten auf ih-
rer Mondmission angesichts der 
blauen Erdkugel vor der unendli-
chen Schwärze des Alls. „Wir sitzen 
gemeinsam im selben einmaligen 
Rettungsboot des Lebens, unserer 
einzigen Überlebenschance.“ ■

Jürgen Tallig

Weitere Texte:
raberalf.de/tallig
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Was als globale Verkehrswende 
bezeichnet wird, beruht auf ei-

ner selten erwähnten Widersprüch-
lichkeit: Das geräuschlose, emissi-
onsfreie Elektroauto existiert durch 
Lieferketten, deren ökologische 
und soziale Kosten in ökonomische 

„Randgebiete“ der Erde verlagert wer-
den. Der Run auf Lithium, den kein 
Land verlieren will, veranschaulicht 
diese paradoxe Situation sehr gut. 
Die Förderung des Autobatterie-
Rohstoffs im Salar de Atacama, einer 
Salzwüste im Norden von Chile, leert 
jahrtausendealte Grundwasserleiter 
und bedroht die indigenen Likanan-
tay-Gemeinden. Gleichzeitig kon-
zentrieren sich technologische und 
ökonomische Vorteile in Industrie-
zentren wie der Tesla-Gigafabrik in 
Grünheide bei Berlin, wo lokale Pro-
teste übergangen und in der öffent-
lichen Debatte teilweise als illegale 
Subversion eingestuft werden. 72 
Prozent des von Deutschland impor-
tierten Lithiums stammen aus ge-
nau dieser Lagerstätte: Zwei Enden 
desselben Produktionsprozesses, ge-
trennt durch einen Ozean und durch 
ein Machtgefälle, das die grüne Rhe-
torik nicht sichtbar machen möchte. 

Wer entscheidet, 
muss nicht zahlen

Dieses Ungleichgewicht ist kein Feh-
ler im System – sie ist eine Funktions-
bedingung. Ökonomisch hat es eine 
erkennbare Form: „Moral Hazard“, 
moralische Risiken. Mit anderen 
Worten: Wer darüber entscheidet, 
wo und wie ein Rohstoff gefördert 
wird, muss nicht annähernd die vol-
len ökologischen und sozialen Kosten 
tragen, denn diese werden auf lokale 
Gemeinden, Ökosysteme oder ganze 
Regionen und Länder abgewälzt, 
ohne angemessene Mitsprache. Kon-
sumentenstaaten wie Deutschland 
können gerade deshalb strenge Um-
weltstandards aufrechterhalten, weil 
sie die Schäden externalisieren, also 
nach außerhalb ihrer Landesgrenzen 
verlagern. 
Wäre der tatsächliche ökologische 
Preis des Lithiums im Produktpreis 
enthalten und würden entspre-
chende Kompensationsmechanis-
men greifen, dann würde die Bevöl-

kerung von Berlin oder München die 
Wasserverknappung im Salar de Ata-
cama ebenfalls spüren – und der po-
litische Druck, die Regeln fairer zu 
gestalten, wäre viel größer. Doch die 
große geografische und rechtliche Di-
stanz ermöglicht den „Hazard“: Wer 
entscheidet, zahlt nicht – und wer 
zahlt, entscheidet nicht. Die spürba-
ren Auswirkungen treffen diejenigen, 
die sich kaum verteidigen können: 
Gewässer, Böden, Wälder, die Lokal-
bevölkerung. 

Gesetze mit eingebauter 
Nichteinhaltung 

Der „Moral Hazard“ wirkt dabei in 
Schichten. Der bestehende regula-
torische Rahmen – wie das deutsche 
Lieferkettensorgfaltspflichtgesetz, 
die EU-Richtlinie zur unternehme-
rischen Nachhaltigkeit oder die chi-
lenische Nationale Lithiumstrategie 

– beruht weitgehend auf Selbstüber-
wachung: Die Gesetze verlangen 
von den Unternehmen, ihr eigenes 
Verhalten in einem Setting zu über-
wachen, bei dem das Aufdecken von 
Problemen ihnen selbst zusätzliche 
Kosten verursacht. Die absurde Lo-
gik, nicht danach zu suchen, was man 
nicht finden will, funktioniert so per-
fekt. Es handelt sich nicht primär um 
Korruption, sondern um eine Anreiz-
struktur. 
Die Folgen sind vorhersehbar: In 
Chile klagen indigene Gemeinschaf-
ten immer wieder über ihren Aus-
schluss aus Konsultationsprozessen. 
In Grünheide lehnte ein kommuna-
les Referendum die Erweiterung der 
Tesla-Fabrik ab, doch die politischen 
Spielregeln erklärten dies für nicht 
bindend. An beiden Enden der Kette 
sind Partizipation und Mitsprache 
formal vorgesehen, in der Praxis je-
doch bricht dieses Versprechen re-
gelmäßig zusammen. 

Vorrang für kritische 
Mineralien 

Die aktuelle geopolitische Lage festigt 
diese Strukturen noch. In der neuen 
nationalen Sicherheitsstrategie der 
US-Regierung ist nun ausdrücklich 
festgehalten, was bisher im Stillen 
praktiziert wurde: Der Zugang zu 

kritischen Mineralien wie Lithium 
wird zur Sicherheitspriorität, und 
multilaterale Vereinbarungen zum 
Klimaschutz werden offen als Ideolo-
gien dargestellt, die den USA schaden 
und Gegnern Vorteile verschaffen. In 
diesem Schema werden Staaten, die 
ihre Umwelt-, Sozial- und Menschen-
rechtsstandards lockern, um Inves-
titionen anzuziehen, geopolitisch 
belohnt: mit bevorzugtem Marktzu-
gang, technologischer und diplomati-
scher Kooperation. Der „Hazard“ ver-
wandelt sich von einem Marktfehler 
in staatliche Politik: Wer ökologische 
und andere externe Kosten nicht be-
zahlt, wird systematisch belohnt. 
So entsteht eine kollektive Hand-
lungsfalle ohne einseitige Ausstiegs-
möglichkeit: Verschärft ein Roh-
stoff-Förderstaat seine Standards, 
verlagern sich Kapital und Nachfrage 
ins nächste Land, das dies nicht tut. 
Es besteht kein individueller Anreiz, 
Kosten zu tragen, wenn dies den Aus-
schluss aus der Wertschöpfungskette 
bedeutet. Nur ein weltweit verbind-
licher Rahmen könnte die Staaten 
aus dieser Falle befreien – genau jene 
multilaterale Architektur, die die 
neue US-Sicherheitsstrategie unter-
graben will. 

Das Gleiche in Grün

Fallstudien zeigen zweierlei. Erstens: 
Der Übergang zur Elektromobilität 
ist nicht unbedingt ein Bruch mit 
den alten, fossilen Abhängigkeiten. 
Vielmehr verlängert und erneuert 
er vielfach die Raubbau-Logik unter 
grünem Deckmantel, verschiebt öko-
logische Lasten, statt sie zu verrin-
gern, und vertieft die regulatorischen 
Ungleichgewichte entlang der globa-
len Lieferketten. Chile und Deutsch-
land weisen trotz unterschiedlicher 
institutioneller Rahmenbedingun-
gen ähnliche Mängel bei der öffent-
lichen Beteiligung in Umweltfragen 
auf, so dass Unternehmensinteressen 
für geringe Rechenschaftspflichten 
im Rohstoffsektor und in der Indus-
trie sorgen können.
Zweitens: Diese Entwicklungen deu-
ten auf die Entstehung eines neuen, 
nicht nachhaltigen Regimes des 

„grünen Extraktivismus“ hin, das Un-
gleichheiten eher neu definiert als 

beseitigt – und damit die generatio-
nenübergreifenden Ungerechtigkei-
ten der fossilen Ära fortschreibt oder 
sogar vergrößert.

Mit oder ohne 
internationale Normen? 

Daraus ergibt sich die zentrale Frage: 
Können sich internationale Normen 
zu wirklich verbindlichen Rahmen-
werken weiterentwickeln – mit echter 
Zustimmung der Betroffenen, multi-
lateraler Steuerung und gerechter 
Kostenverteilung –, bevor die geopo-
litische Konkurrenz Interessen ver-
festigt, die zu mächtig sind, um sie 
zu hinterfragen? Lässt sich eine aus 
den Fugen geratene Geopolitik über-
haupt noch mit internationalen Nor-
men eindämmen? Kern dieser Frage 
ist, ob eine perverse Anreizstruktur 
korrigiert werden kann, wenn gerade 
diejenigen, die sie korrigieren könn-
ten, am meisten von ihr profitieren. 
Falls die Antwort nein lautet, wird 
das Rennen um kritische Mineralien 
nicht zu einer gerechten Energie- und 
Verkehrswende führen. Dann wird 
im Wesentlichen das alte Modell 
fortgeschrieben, nur mit besseren 
Batterien – auf Kosten einer unkal-
kulierbaren Umweltzerstörung und 
immer mehr Wasserraub. ■

Ingo Gentes, Pablo Policzer, 
Jorge Rowlands

Pablo Policzer ist Professor für Poli-
tikwissenschaft an der Universität 

Calgary. Jorge Rowlands ist Anthro
pologe und promovierter Geograf 

an der Hochschule EHESS in Paris. 
Ingo Gentes studierte Politik- und 

Sozialwissenschaften an der FU Ber-
lin und ist freier Lehrbeauftragter. 

Mehr Infos und Kontakt 
über die Redaktion.

Die neue Geografie 
der Macht

Wie der Wettbewerb um Lithium
die Kosten der Energiewende nach Lateinamerika verlagert

Lithium-Abbau im 
Salar de Atacama in Chile

Satellitenfoto: 
Korea Aerospace Research Institute 

commons.wikimedia.org/?curid=128651556
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Anzeige

Herkömmliche Open-Air-Veran-
staltungen sind oft auf dröh-

nende Dieselgeneratoren und kleine 
Transporter angewiesen. In Berlin 
zeigt jetzt ein innovatives Projekt aus 
Eigenbau, wie die Eventkultur der Zu-
kunft aussehen kann.
Die Rollbühne ist ein umgebautes Las-

tenfahrrad mit integriertem Sound-
system für eine Vielzahl verschiede-
ner Events. Herzstück des Systems ist 
die autarke Stromversorgung. Ange-
trieben durch leistungsstarke Ak-
kus, kommt das System ohne fossile 
Brennstoffe aus. Das spart CO₂ und 
macht die Rollbühne zum passenden 

Begleiter für empfindliche Ökosys-
teme wie Stadtparks, Waldlichtun-
gen oder autofreie Zonen. Während 
herkömmliche Aggregate zudem mit 
ihrem Eigengeräusch häufig die akus-
tische Qualität mindern, liefert die-
ses System reinen Klang – bei Stille 
im Hintergrund.
Die Unabhängigkeit vom Stromnetz 
erlaubt eine Flexibilität, die mit her-
kömmlicher Veranstaltungstechnik 
nur schwer zu erreichen ist: Hinfah-
ren, aufklappen, einschalten – die 
Bühne steht. Durch die kompakte 
Bauweise auf einem Lastenrad er-
reicht die Rollbühne auch Orte, die 
für Pkw oder Lkw unzugänglich blei-
ben. Ob als lautstarkes Sprachrohr 
bei politischen Demonstrationen, 
als mobiles DJ-Set-up für Open-Air-
Events oder als technisches Rückgrat 

Autark, mobil, emissionsfrei 
Für den grünen Sound 

der Stadtgesellschaft will die Rollbühne sorgen

Berlin

für Pop-up-Konzerte im Park, die Ein-
satzmöglichkeiten sind vielseitig. 
Dabei versteht sich die Rollbühne 
nicht nur als fertiges Konzept, son-
dern auch als Einladung zur Mitge-
staltung. Bei konkretem Interesse 
oder Anfragen zu eigenen Projekten 
steht das Rollbühnen-Team mit Rat 
und Tat zur Seite. Wer Unterstüt-
zung bei der technischen Umsetzung 
sucht oder die Vision einer mobilen, 
grünen Event-Infrastruktur gemein-
sam weiterdrehen möchte, findet hier 
die Ansprechpartner, um gemein-
sam den nachhaltigen Sound auf die 
Straße zu bringen. ■	 Paula Mittler

Mehr Infos:
rollbuehne.de

Die Rollbühne 
passt komplett auf 
ein Lastenfahrrad.
Foto: Christian Hruza
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Wenn es doch nur so einfach wäre. 
Leider sind wir noch sehr weit 

entfernt davon, dass Frauen und 
Mädchen die Welt regieren – oder we-
nigstens die Hälfte davon. Deshalb ist 
ein wichtiges Ziel unter den 17 Nach-
haltigkeitszielen der Vereinten Nati-
onen das Ziel 5: Gleichberechtigung 
zwischen den Geschlechtern. Damit 
das Ziel erreicht wird, ist auch Wis-
sen wichtig! Deshalb geht es diesmal 
auch um Ziel 4 – hochwertige Bildung.

Es gibt viele Beispiele von Frauen, die 
Männer in den Schatten stellen. Lei-
der wurden ihre Erfolge ganz oft ver-
gessen oder ein Mann hat sich mit ih-
rer Arbeit feiern lassen. Doch Frauen 
und Mädchen lassen sich nicht un-
terkriegen. Sie kämpfen jeden Tag 
auf der ganzen Welt für ihre Rechte, 
ihre Bildung, ihre Träume und Aner-
kennung. 
In Deutschland können alle Kinder in 
die Schule gehen. Es gibt eine Schul-

pflicht. Mindestens neun Jahre lang 
gehen Kinder zur Schule, und auch 
danach wird weiter gelernt. Doch in 
vielen anderen Ländern ist das noch 
nicht so. Vor allem Mädchen dürfen 
nicht immer so zur Schule gehen, wie 
sie es wollen. Wenn zum Beispiel ein 
Mädchen in dem afrikanischen Land 
Niger aufsteht und sagt: „Ich will 
nicht verheiratet werden, ich möchte 
zur Schule gehen und Ärztin werden“ 

– dann tut es das auch für all die an-

1Als ich 5 war, wurde ich beschnit-
ten. Ich konnte nicht mal mehr 

ohne Schmerzen zur Toilette gehen. 
Mit 13 sollte ich einen alten Mann 
heiraten. Das war zu viel. Ich lief da-
von, durch die Wüste. Über meine Ge-
schichte habe ich ein Buch geschrie-
ben, und ich kämpfe für Mädchen auf 
der ganzen Welt. Keines soll mehr er-
leiden, was mir geschehen ist.

 2Ich wollte zur Schule gehen. 
Doch in meiner Heimatstadt 

in Pakistan nahm sich eine Gruppe 
Männer die Macht. Mädchen durften 
gar nichts mehr. Ich habe mich mit 
Freundinnen dagegen gewehrt. Mit 
17 habe ich den Nobelpreis für Frie-
den bekommen. Ich kämpfe für alle 
Mädchen, dass sie alles lernen und 
machen dürfen, wovon sie träumen. 

3Als ich klein war, erzählte mir 
meine Oma immer, wie es früher 

war, als sie noch Sklaven waren. Ich 
war eigentlich frei, trotzdem musste 
ich viele ungerechte Regeln befolgen. 
Ich durfte nicht überall hin und nicht 
alles machen, was andere durften. Ei-
nes Tages bin ich im Bus nicht aufge-
standen, als ein Weißer sich setzen 
wollte. Das führte zu landesweiten 
Protesten. 

    4Vor 20 Jahren war ich die erste 
gewählte Präsidentin eines afri-

kanischen Landes, Liberia. Es war 
fast zerstört, weil die Menschen lange 
gegeneinander gekämpft haben. Ich 
habe geholfen, es wieder aufzubauen. 
Ich setze mich besonders für Frauen-
rechte ein, und das ganz ohne Gewalt. 
2011 habe ich dafür den Friedensno-
belpreis bekommen.

 5Als ich 6 war, wurde ich sehr 
krank. Doch das hielt mich nicht 

auf. Ich wollte Ärztin werden. Doch 
dann hatte ich einen schweren Unfall. 
Ich musste sehr lange im Bett liegen. 
Zum Glück konnte ich im Bett malen. 
Meine Farben und Bilder waren der 
einzige Weg, wie ich mich auszudrü-
cken konnte. Heute sind meine Bilder 
auf der ganzen Welt zu sehen.

6Ich war immer eine Träume-
rin und mochte Zahlen. Als ich 

erwachsen war, lernte ich Charles 
Babbage kennen. Er hatte sich eine 
große Rechenmaschine ausgedacht. 
Ich dachte, da geht noch viel mehr. 
Ich erträumte mir, wie Zahlen und 
Symbole Ideen, Musik und mehr er-
schaffen. Dafür habe ich den ersten 

Who run the world? Girls! 
Der Rabe schaut über den Tellerrand: Die UN-Ziele 4 und 5

deren Mädchen, die dazu noch nicht 
die Kraft und die Möglichkeit haben. 
Denn weder das Ziel 4 noch das Ziel 5 
sind schon erreicht. Einige der Mäd-
chen und Frauen, die aufgestanden 
sind und für ihre Träume und alle 
anderen Mädchen gekämpft haben, 
könnt ihr hier entdecken. Ordnet je-
dem Kopf die richtige Beschreibung 
zu und erfahrt mehr zu diesen Pionie-
rinnen. ■	 Anke

Alice Augusta Ball Ellen Johnson Sirleaf

Waris DirieXóchitl Guadalupe
Cruz López

Ada Lovelace

Malala Yousafzai

Frida Kahlo

Rosa Parks

Schritt gemacht. Ich schrieb das erste 
Computer-Programm.

7Ich war die erste Schwarze, die an 
der Universität von Hawaii einen 

Master gemacht hat. Ich habe winzige 
Teile aus einer Pflanzen genommen. 
Damit konnte Lepra, eine schlimme 
Krankheit, geheilt wurden. Außer-
dem habe ich als erste Schwarze an-
deren Studierenden Chemie beige-
bracht. Leider habe ich mich beim 
Experimentieren vergiftet.

8Mit 8 habe ich eine Solarheizung 
erfunden, damit wir warmes 

Wasser zum Baden haben. Gebaut 
habe ich sie aus alten Plastikflaschen, 

Grafik: Anke Küttner

Schläuchen und zerbrochenen Glas-
scheiben. Jetzt müssen wir weniger 
Bäume für Brennholz fällen. Ich will, 
dass alle in Mexiko so eine Heizung 
bauen können. Dann haben wir alle 
warmes Wasser und schützen den 
Wald. ■
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Wenn in Afghanistan aus Habiba 
Habib wird, dann ändert sich 

alles. Habib erfährt, wie viel Habiba 
fehlt. Doch wenn Habib 13 wird, ver-
liert „er“ alles wieder. Es sei denn, 
Habib kämpft oder flieht, doch bei-
des kann tödlich enden, genauso wie 
die Wahl, es nicht zu tun. Habib ist 
ebenso fiktiv wie Habiba, und doch 
gibt es viele echte Schicksale, viele  
echte Bacha Posh: Mädchen, die als 
Jungen leben, weil ein falscher Sohn 
besser ist als kein Sohn.
Aus Sicht der UN-Nachhaltigkeits-
ziele, der SDGs, spiegeln sich hier 
gleich mehrere Ziele wieder. Habib 
darf in die Schule, Habiba womöglich 
nicht. Habib darf draußen spielen, 
darf  seine Schwestern beschützen, 
muss aber wahrscheinlich Geld ver-
dienen gehen, weil die Familie sonst 
keines hat. Es ist ein altes Manöver, 
dokumentiert seit mehr als hundert 
Jahren und vermutlich noch viel älter. 
Unter den Taliban ist es eine riskante 
Strategie, die strikten Geschlechter-
zwänge zu umgehen. Die Praktik ist 
für die Mädchen Segen und Fluch zu-
gleich.

Bildung schafft 
Gerechtigkeit

Eine realistische Alternative zu ech-
ter Geschlechtergerechtigkeit, wie 
sie Ziel 5 der SDGs fordert, ist es na-
türlich nicht. Man könnte sogar sa-
gen, dass die Ungerechtigkeit noch 
untermauert wird, weil das Männli-
che als besser erscheint, als überle-
gen – obwohl die Mädchen als „Auf-
dem-Papier-Jungen“ zeigen, dass sie 

alles können und vielleicht sogar bes-
ser. Doch die Anerkennung gilt dem 
Mann. Er ist „wertvoller“, und daran 
wird sich nichts ändern, solange 

nicht das Ziel 5 erreicht wird – und, 
vielleicht sogar als Grundvorausset-
zung dafür, das Ziel 4: hochwertige 
Bildung für alle. 

Wer in die Schule gehen kann, hat 
in der Regel bessere Voraussetzun-
gen für Arbeit und Mobilität. Schul-
bildung ist besonders für die ärms-
ten Familien eine Chance. Doch sie 
müssen nicht selten wählen. Wie die 
Wahl ausfällt, ist regional sehr unter-
schiedlich. 
In Afghanistan stellt sich die Frage 
für viele erst gar nicht. In Somalia 
gehen mehr Jungen in die Schule als 
Mädchen, denn Mädchen „brauchen 
keine Bildung, sie werden beschnit-
ten, verheiratet und sterben“. Man-
che sterben früher als Folge von Be-
schneidung oder Gewalt durch den 
Ehemann, andere kommen mit ei-
nem harten, ausweglosen Leben bis 
zum natürlichen Tod davon. In Gu-
yana im Norden Südamerikas bre-
chen Jungen die Schule öfter ab, um 
Geld zu verdienen. Trotzdem haben 
die Mädchen in Bezug auf höhere Bil-
dung und bessere Jobs schlechtere 
Karten, da sie oft jung heiraten oder 
verheiratet werden, Kinder bekom-
men und ihnen dann die Wege ver-
baut werden. 
Nicht umsonst wünschen sich Grup-
pen von Männern, dass es wieder 
überall so wird. Sie arbeiten aktiv 
gegen die SDGs – und vor allem Ziel 4 
und 5 sind so manchem ein Dorn im 
Auge. Mehr dazu auf den folgenden 
Seiten. ■	 Anke Küttner

Mehr Infos:
rabesdgs.grueneliga-berlin.de

(030) 4433910

Ein a gestrichen, 
alles gut?

Wenn Mädchen wie Jungen aufwachsen, 
aber nicht frei wie Männer leben dürfen

Bildungsmaterial
Aufgepasst: Für Lehrkräfte und alle 
anderen, die mit Schulklassen arbei-
ten, hat der Verein Sideviews zu den 
17 Zielen nicht nur tolles Lernmate-
rial erstellt, es wurden auch Filme 
mit Kindern für Kinder gedreht. 
17  Ziele, 17 Filme, so kommen wir in 
Deutschland dem Ziel  4 – hochwer-
tige Bildung – wieder ein Stückchen 
näher und  lernen gleich noch was 
über die anderen, nicht minder wich-
tigen Ziele.

Bücher für große und 
kleine Leseratten

„Ich bin Malala“ von Malala Yousaf-
zai und Christina Lamb: Das Buch ist 
zwar inzwischen so alt, wie Malala 
war, als die Taliban versuchten sie zu 
töten, ihre Geschichte und Botschaft 

sind aber nach wie vor aktuell. Denn 
noch immer sind Mädchen nicht 
überall frei und dürfen lernen und 
ihre Träume verwirklichen.

„Flügel für den Schmetterling“ von 
Ntailan Lolkoki: Diese Biografie han-
delt nicht nur von der persönlichen 
Erfahrung mit FGM/C (siehe nächste 
Seite). Sie nimmt uns auch mit auf 
eine Reise zu der mutigen Entschei-
dung für eine Rückoperation und der 
Wiederentdeckung von Gefühlen, 
Lust und Sexualität.

„Good Night Stories for Rebel Girls“ 
von Elena Favilli und anderen: Hun-
derte tolle Frauen in ganz kurzem, 
knappem Format kennenlernen, 
das geht mit dieser Gute-Nacht-
Geschichten-Reihe für Kinder und 
Jugendliche. Manche der Mädchen 
und Frauen habt ihr hier bereits 
kennengelernt, doch es gibt noch so 
viele mehr! Einer der mittlerweile 
fünf Bände stellt zum Beispiel nur 
schwarze Frauen, ein anderer junge 
Frauen und ein dritter nur Migran-
tinnen vor.

„Als Mädchen geboren“ von Alice 
Dussutour: Einen ernsteren Blick 
aufs Mädchensein ermöglicht dieses 
Buch. Fünf Frauen erzählen, was es 
für sie bedeutet, als Mädchen gebo-
ren zu sein. Dabei sind die Geschich-
ten ganz unterschiedlich. Manche 
Erlebnisse werden vertrauter er-
scheinen, und die eine oder andere 

wird sich vielleicht wiedererkennen, 
andere aber werden sehr fremd er-
scheinen.

Runder Tisch

Unser dritter Runder Tisch zu den 
SDGs findet diesmal nur für Frauen 
am 18. Juni ab 19 Uhr im Ewa-Frau-
enzentrum in Berlin-Prenzlauer 
Berg statt (siehe S. 32). Es geht um 
Ziel 5 – Geschlechtergleichheit. Wir 
wollen reden und uns austauschen 
über die vielen kleinen, alltäglichen 
Erfahrungen und große, einschnei-
dende Erlebnisse rund ums Frausein 
in der Einen Welt. Wie geht es uns da-
mit, was für Steine werden uns in den 
Weg gelegt und was können wir tun? 
Wir wollen vor allem auch von- und 
miteinander lernen, wie wir mit den 
kleinen und großen Herausforderun-
gen umgehen. 

Tipps 
Empfehlungen 

zu den 
UN-Zielen 4 und 5 

Einige Bewohnerinnen des AIM-Schutzhauses in Sierra Leone (siehe nächste Seite)
Foto: Terre de Femmes 
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Female Genital Mutilation/Cutting 
(FGM/C), auf Deutsch weibliche 

Genitalverstümmelung/-beschnei-
dung, ist eine schwere Menschen-
rechtsverletzung und Form ge-
schlechtsspezifischer Gewalt, die 
auch in Deutschland Herausforde-
rungen mit sich bringt.
Weltweit sind mindestens 230 Milli-
onen Frauen von FGM/C betroffen. 
Laut aktueller Schätzung leben in 
Deutschland rund 86.500 betroffene 
Frauen und bis zu 25.000 gefährdete 
Mädchen. Damit ist die Zahl seit der 
letzten Schätzung erheblich gestie-
gen. Die Zahlen machen deutlich, 
dass es konkreten Handlungsbedarf 
in Deutschland gibt, um das SDG 5.3 
zu erreichen. Dieses UN-Nachhaltig-
keitsziel lautet: „Schädliche Prakti-
ken wie Kinderheirat sowie weibliche 
Genitalverstümmelung beseitigen“. 
Ein zentrales Instrument dazu stellt 
die Istanbul-Konvention dar, die 
Deutschland 2011 unterzeichnet hat. 
In diesem völkerrechtlichen Vertrag 
des Europarats, der seit 2018 in Kraft 
ist, hat sich Deutschland verpflich-
tet, Gewalt gegen Frauen und Mäd-
chen zu verhindern, zu bestrafen 
und zu beseitigen. FGM/C ist dabei 
ausdrücklich in Artikel 38 der Kon-

vention verankert. Bund, Länder und 
Kommunen sind aufgefordert und 
dafür verantwortlich, dass die Istan-
bul-Konvention eingehalten wird.

Community-basierte 
Prävention funktioniert

Eine konkrete Maßnahme des Lan-
des Berlin zur Umsetzung der Kon-
vention war die Gründung und fi-
nanzielle Förderung der Berliner 
Koordinierungsstelle gegen FGM/C 
im Jahr 2020. Expert:innen aus den 
Communitys, aus Medizin und Psy-
chologie arbeiten dabei interdiszip-
linär zusammen. So werden Überle-
bende und Ratsuchende beraten und 
versorgt, Fachkräfte geschult und 
sensibilisiert und es wird wichtige 
Aufklärungs- und Präventionsarbeit 
geleistet. 
Zentraler Aspekt der Arbeit der Koor-
dinierungsstelle ist dabei ein Commu-
nity-basierter Ansatz: Expert:innen 
aus Communitys, in denen FGM/C 
praktiziert wird und die zum Teil 
selbst von FGM/C betroffen sind, ge-
ben ihr Wissen in Fortbildungen wei-
ter, nehmen an öffentlichkeitswirk-
samen Aktivitäten teil und beraten 
andere Überlebende auf Augenhöhe. 

Die Erfahrung zeigt: Präventionsar-
beit ist dann besonders erfolgreich, 
wenn sie von Mitgliedern der betrof-
fenen Communitys selbst geleistet 
wird. Weitere wichtige Zielgruppen 
für Prävention und Versorgung sind 
Mediziner:innen, Psycholog:innen 
oder Sozialarbeiter:innen, die bei 
Fortbildungen und Informationsver-
anstaltungen erreicht werden. Sie 
sind Schlüsselfiguren im Engagement 
gegen FGM/C und können somit in 
drohenden Fällen aktiv werden.

Kürzungen gefährden 
das Erreichte

Bereits erzielte Fortschritte zur Über-
windung von FGM/C in Deutschland 
sind allerdings durch aktuelle po-
litische Entscheidungen gefährdet. 
FGM/C gilt als geschlechtsspezifi-
scher Fluchtgrund und betroffene 
Frauen fallen in die Kategorie „beson-
ders schutzbedürftig“. Der drohende 
Wegfall der unabhängigen Asylver-
fahrensberatung und die Ausweitung 
von beschleunigten Asylverfahren im 
Rahmen der anstehenden Reform des 
Gemeinsamen Europäischen Asyl-
systems (GEAS) können dazu führen, 
dass FGM/C als wichtiger Schutz-

Gewalt gegen Frauen 
und Mädchen verhindern

Das UN-Nachhaltigkeitsziel 5.3 und die Situation in Deutschland

grund im Asylverfahren unerkannt 
und unberücksichtigt bleibt. Jüngst 
offengelegte Überlegungen der Bun-
desregierung zu Kürzungen in der Ju-
gendhilfe gefährden wichtige Präven-
tions- und Unterstützungsstrukturen. 
So kann zum Beispiel die dabei vorge-
schlagene Verringerung von Einzel-
fall- beziehungsweise Familienhilfen 
dazu führen, dass drohende FGM/C-
Fälle unentdeckt bleiben. 
Um das UN-Ziel 5.3 und die Verpflich-
tungen der Istanbul-Konvention 
wirksam umzusetzen, ist es aber ent-
scheidend, bestehende Schutz- und 
Präventionsstrukturen zu stärken, 
statt sie zu schwächen. Die finanzi-
elle Förderung für in diesem Bereich 
aktive Vereine und Projekte muss ge-
währleistet bleiben. ■

Lena Tsolakidis

Die Autorin ist Projektkoordinateu-
rin bei der Berliner Koordinierungs-

stelle gegen FGM_C/Familienpla-
nungszentrum Berlin e.V. 

Mehr Infos: 
koordinierungsstelle-fgmc.de

(030) 236236846

In Sierra Leone sind rund 83 Prozent 
der Mädchen und Frauen von Geni-

talverstümmelung (Female Genital 
Mutilation, FGM) betroffen. Ein Ge-
setz zu ihrem Schutz fehlt. Die Prak-
tik ist tief als soziale Norm verankert 
und Teil eines Übergangsrituals vom 
Kinder- ins Erwachsenenleben. Sich 
dagegen zu stellen, ist angesichts des 
gesellschaftlichen Drucks enorm 
schwierig.
Hier setzt das Amazonian Initiative 
Movement (AIM) an, eine 2003 von 
der Frauenrechtlerin Rugiatu Neneh 

Turay gegründete Bewegung. Mit 
der öffentlichen Thematisierung von 
FGM brach AIM ein in Sierra Leone 
lange geltendes Tabu und kämpft seit-
her für den Schutz von Mädchen und 
Frauen.

Ganzheitlicher Ansatz

Die Organisation klärt in Dörfern 
und Schulen über Risiken und Fol-
gen auf und setzt sich gemeinsam mit 
anderen NGOs für ein gesetzliches 
Verbot ein. AIM verfolgt dabei einen 

ganzheitlichen Ansatz: Traditionelle 
Führungspersönlichkeiten, Eltern, 
Jugendliche und Beschneiderinnen 
werden einbezogen und als Multipli-
katorInnen gewonnen. Wirtschaft-
liches Empowerment, zum Beispiel 
durch Berufsbildungsprojekte, stärkt 
Mädchen und Frauen und hilft ihnen 
so, für ihre Rechte und gegen FGM 
einzutreten. Zudem organisiert AIM 
alternative Initiationsrituale, die kul-
turelle Traditionen bewahren, aber 
ohne FGM auskommen. 
Ein zentrales Projekt ist ein von der 

deutschen AIM-Partnerorganisation 
Terre des Femmes unterstütztes 
Mädchenschutzhaus. Von FGM und 
anderen Gewaltformen bedrohte 
Mädchen finden hier Zuflucht, 
Betreuung und Zugang zu Bildung. 
Um diesen Schutzraum zu sichern, ist 
die Arbeit auf Spenden angewiesen: 
Spenden an Terre des Femmes mit 
dem Stichwort „Sierra Leone“ fließen 
direkt in das Schutzhaus von AIM 
(IBAN: DE35 8309 4495 0103 1160 00). 
Jede Unterstützung hilft, Mädchen zu 
schützen und ihnen Perspektiven zu 
eröffnen. ■	 Susanna Keim 

Die Autorin ist Referentin für inter-
nationale Zusammenarbeit bei Terre 

des Femmes. Mehr Infos: 
frauenrechte.de 
(030) 405046990

Aufklärung, 
Schutz, Perspektiven

Der Kampf gegen FGM in Sierra Leone

August – September 2025
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Bildung ist ein Menschenrecht 
und eine zentrale Voraussetzung 

für die Überwindung von Armut, für 
menschenwürdige Beschäftigung, 
verantwortungsvolles Konsumver-
halten und ein selbstbestimmtes 
Leben. Kriege und gewaltsame Kon-
flikte, zunehmende Armut, Ein-
schränkungen von Frauenrechten 
sowie Kürzungen in der internatio-
nalen Entwicklungszusammenarbeit 
treffen Frauen und Mädchen beson-
ders hart.

Besorgniserregende 
Zahlen

Das vierte der 17 UN-Nachhaltigkeits-
ziele, kurz SDG 4, lautet: „Inklusive, 
gleichberechtigte und hochwertige 
Bildung gewährleisten und Mög-
lichkeiten lebenslangen Lernens für 
alle fördern.“ Der SDG-Report der 
Vereinten Nationen hat jedoch 2023 
gewarnt, dass die Fortschritte beim 
SDG 4 deutlich langsamer erfolgten, 
als es notwendig gewesen wäre. Ohne 
zusätzliche Maßnahmen könne nur 
eines von sechs Ländern die Sekun-
darschul-Ziele bis 2030 erreichen. 
Schätzungsweise 84 Millionen Kin-
der und junge Menschen würden 
weiterhin keine Schule besuchen 
können und ungefähr 300 Millionen 
Schüler*innen würden die Basics im 
Rechnen und Lesen verfehlen.
Im „Global Education Monitoring 
Report“ der Unesco wird festge-
stellt, dass 56 Prozent aller Kinder im 
Grundschulalter nicht über grund-
legende Lesekompetenzen verfügen. 
Betroffen sind davon 81 Prozent der 
Kinder in Zentral- und Südasien und 
87 Prozent in Subsahara-Afrika, aber 
nur sieben Prozent der Kinder in Eu-
ropa und Nordamerika.
Neue Zahlen der Vereinten Natio-
nen verdeutlichen: In den letzten 
sieben Jahren ist die Zahl der Kin-
der, die keine Schule besuchen, jedes 
Jahr gestiegen. Derzeit können 273 
Millionen Kinder und Jugendliche 
nicht zur Schule gehen – das ist je-
des sechste Kind weltweit. Und nach 
neuesten Prognosen wird diese Zahl 
weiter steigen. Sollten die angekün-
digten weiteren Kürzungen der offizi-
ellen Entwicklungszusammenarbeit 
in vielen Staaten Realität werden, 
könnte die Zahl laut Unicef bis Ende 
des Jahres um weitere sechs Millio-
nen Kinder wachsen. Das entspricht 
der Anzahl aller Grundschulkinder in 
Deutschland und Italien zusammen.

Aber auch in Deutschland hängt der 
Bildungserfolg für viele Kinder im-
mer noch von ihrer sozialen Herkunft 
ab. Laut dem OECD-Bericht „Bildung 
auf einen Blick 2025“ hat die Bundes-

republik eines der ungerechtesten 
Bildungssysteme im internationalen 
Vergleich. 

Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 

Ein besonders wichtiges Ziel ist das 
Unterziel 4.7: „Bis 2030 sicherstellen, 
dass alle Lernenden die notwendigen 
Kenntnisse und Qualifikationen zur 
Förderung nachhaltiger Entwicklung 
erwerben, unter anderem durch Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
und nachhaltige Lebensweisen, Men-
schenrechte, Geschlechtergleichstel-
lung, eine Kultur des Friedens und 
der Gewaltlosigkeit, Weltbürger-
schaft und die Wertschätzung kul-
tureller Vielfalt und des Beitrags der 
Kultur zu nachhaltiger Entwicklung.“
Genau dies ist der Anspruch von Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE). Wesentliche Inhalte davon 
sind Umwelt-, Natur- und Klima-
bildung, aber auch Themen der so-
zialen Gestaltung der Gesellschaft, 
Gerechtigkeit, Menschenrechte, 
Wirtschaften unter Beachtung der 
ökologischen Grenzen und zum 
Wohlergehen der Menschen. Gelernt 
werden kann dabei vieles, was heute 
dringend gebraucht wird: Urteilsfä-

higkeit, Empathie, das Aushalten von 
Mehrdeutigkeiten und Unsicherhei-
ten, Kompetenzen zur Gestaltung 
von Gegenwart und Zukunft, de-
mokratische Teilhabe. Bildung für 
nachhaltige Entwicklung befähigt 
auch dazu, den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt zu stärken, weil 
Perspektivwechsel, Teilhabe und 
demokratische Urteilskraft zu den 
grundlegenden Methoden in den Bil-
dungsmodulen gehören. 
Die Vereinten Nationen haben eine 

„BNE-Roadmap 2030“ auf den Weg ge-
bracht, in der das Konzept erweitert 
wird zur transformativen Bildung, 
die Selbstwirksamkeit stärken und 
Menschen befähigen soll, die Gesell-
schaft und die wirtschaftlichen Akti-
vitäten in den Dimensionen Ökologie, 
Soziales und Ökonomie weiterzuent-
wickeln – zum Wohlergehen aller. 

... in Deutschlands 
Entwicklungspolitik 

In Deutschland wird BNE vor allem 
über das Bildungsministerium und 
die „Nationale Plattform BNE“ mit 
ihren Partnernetzwerken und Foren 
vorangebracht.
Das Bundesentwicklungsministe-
rium unterstützt Bildungsprojekte, 

Bildung für 
alle

Hochwertige Bildung und lebenslanges 
Lernen für alle Menschen – 

das vierte UN-Nachhaltigkeitsziel 
ist noch lange nicht erreicht

die zum Erreichen von SDG 4 beitra-
gen. Der Grundansatz dabei ist, dass 
die Bekämpfung von Armut (SDG 1) 
und Bildungsarmut eng miteinander 
verknüpft sind: Mangelnde Bildung 
ist eine der Hauptursachen für mate-
rielle Verarmung, und ohne Bildung 
wird Armut häufig von einer Genera-
tion auf die nächste übertragen. Ne-
ben Armut gehören Hunger, Flucht 
und politische Instabilität zu den 
zentralen Ursachen von Bildungs-
mangel. Bildung darf nicht davon ab-
hängen, woher Menschen kommen, 
Herkunft darf nicht über Chancen 
entscheiden, Geschlecht darf nicht 
über Einkommen bestimmen. An-
ders gesagt: SDG  4 ist nur erreichbar 
zusammen mit SDG 10 – weniger Un-
gleichheit – und SDG 5 – Geschlech-
tergerechtigkeit.
In Berlin gibt es das Projekt „Spiel mit 
Ziel“ des Vereins Berlin 21 mit trans-
formativen Bildungsmodulen zum 
achtsamen Umgang mit Ressourcen 
als Anstoß zur Kreislaufwirtschaft 
an Schulen und in Sportvereinen. 
Gefördert durch die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt und die Stiftung 
Naturschutz Berlin und in Koopera-
tion mit dem Bezirksamt Mitte wer-
den Bildungsmodule und spielerische 
Konzepte zum Natur- und Ressour-
censchutz, für Müllvermeidung und 
Wiederverwertung entwickelt. ■ 

Pia Paust-Lassen

Mehr Infos:
bne-portal.de

bmz.de/bildung
berlin21.net (Projekte)

Schulbank im Grünen auf dem Tempelhofer Feld
Foto: Pia Paust-Lassen

Gefördert durch Engagement Global 
mit Mitteln des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ). 
Für den Inhalt dieser Publikation ist 
allein „Grüne Liga Berlin – Landes-
verband des Grüne Liga e.V.“ verant-
wortlich. Die hier dargestellten Posi-
tionen geben nicht den Standpunkt 
der Engagement Global gGmbH oder 
des BMZ wieder.
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Nachrichten zur Gentechnik in der Landwirtschaft

Illegale Gensoja 
nach Europa importiert

Niederländische Behörden haben die 
anderen EU-Staaten seit Mitte Feb-
ruar vor sieben Schiffsladungen Soja-
schrot aus Argentinien und Brasilien 
gewarnt: Sie enthielten Spuren gen-
technisch veränderter HB4-Soja, die 
in der EU nicht als Futtermittel zu-
gelassen ist. Einige Abnehmerländer 
versuchten daraufhin, die Soja vom 
Markt zu nehmen. Zwei Lieferungen 
nach Deutschland waren jedoch be-
reits verfüttert. Die EU-Kommission 
will jetzt prüfen, ob für Sojalieferun-
gen aus Argentinien und Brasilien 
zusätzliche Labortestes notwendig 
sind. In Südamerika wird derweil 
das Nachweisverfahren angezweifelt.

Hilft Gentechnik 
gegen Kartoffelfäule?

Die Schweizer Forschungsanstalt 
Agroscope darf auf einer Feldver-
suchsfläche in Zürich bis zum Jahr 
2030 gentechnisch veränderte Kar-
toffeln anbauen. Das erlaubte das 
Bundesamt für Umwelt Anfang Mai. 
Die Erdäpfel sollen gegen den Pilz 
resistent sein, der die Kraut- und 
Knollenfäule auslöst. Doch während 
Gentechniker:innen schon seit 20 
Jahren versuchen, solche Kartoffeln 
herzustellen, gibt es längst konven-
tionell gezüchtete Sorten, die der 
Krankheit widerstehen.

Kanada: Bauern 
fürchten Gensenf

Der deutsche Chemiekonzern BASF 
will in den USA und Kanada eine 
gentechnisch veränderte, herbizid-
resistente Senfpflanze auf den Markt 
bringen. Die mit dem Raps ver-
wandte Pflanze soll es ermöglichen, 
in trockenen Landstrichen ein dem 
Rapsöl gleichwertiges Öl zu erzeugen. 
In Kanada wächst in diesen Regionen 
bisher Senf mit Senfkörnern, vor al-
lem für den europäischen Markt. Die 
Senfbauern fürchten, dass gentech-
nische Verunreinigungen durch den 
Rapsöl-Senf den Absatz ihrer konven-
tionellen Ernte gefährden könnten.

Winterweizen-Projekt 
still beendet

Vor sechs Jahren hatten deutsche 
Pflanzenzüchter mit viel Tamtam 
das Forschungprojekt „Pilton“ vorge-
stellt. Sie wollten mit neuen gentech-
nischen Verfahren einen Winterwei-
zen züchten, der auf Dauer mehreren 
Pilzkrankheiten gleichzeitig wider-
stehen kann. 2024 wurde das Projekt 
still beendet, bis heute wurde kein 
Abschlussbericht veröffentlicht. Der 
Bundesverband Deutscher Pflanzen-
züchter antwortete auf Nachfragen 
dazu nicht. Der Gentechnikkonzern 
KWS aus Niedersachsen kann sich 
dagegen Feldversuche in Deutschland 
vorstellen.

Wenn Gentechnik 
vom Acker entkommt 

Gentechnisch veränderte Nutzpflan-
zen können ihre künstlichen Eigen-
schaften an verwandte Wildpflan-
zen weitergeben. Das ist keine neue 
Erkenntnis und wurde auch schon 
mehrfach nachgewiesen. Drei aktu-
elle Studien zeigen nun, dass sich die 
ausgekreuzten Eigenschaften über 
Generationen hinweg fest etablieren 
und den gentechnisch veränderten 
Wildpflanzen Vorteile verschaffen. 
Das könne Folgen für die Ökosysteme 
haben, warnen die Forschenden. ■

Vera Fischer, Leo Frühschütz
Informationsdienst Gentechnik

Ausführliche und aktuelle Texte: 
keine-gentechnik.de
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Der bretonische Comiczeichner 
Hervé Tanquerelle gehört in 

Frankreich zu den Großen seiner 
Zunft. Seine Trilogie „Der letzte At-
las“ zählt im Land der neunten Kunst 
bereits zu den Klassikern, wurde 
bislang aber nicht ins Deutsche über-
setzt. Im Berliner Avant-Verlag sind 
immerhin seine Alben „Grönland 
Odyssee“ und „Grönland Vertigo“ er-
schienen, die auf der Insel im äußer-
sten Norden spielen. Der Rabe Ralf 
sprach mit dem Zeichner über weiße 
Weiten, eisige Hybris und Erzählen 
als Hoffnung.
 

Der Rabe Ralf: Herr Tanquerelle, 
nach „Grönland Vertigo“ und 

„Grönland Odyssee“ haben Sie im 
vergangenen Jahr mit „La Terre 
verte“ (die grüne Erde) ein weite-
res Comic-Album veröffentlicht, 
das auf der eisigen Insel spielt. 
Warum gelingt es Ihnen nicht, 
sich von Grönland zu lösen?

Hervé Tanquerelle: Es ist Grönland, 
das sich mir jedes Mal aufdrängt – 
nicht umgekehrt. Meine Begegnung 
mit dem „Grünen Land“ geschah eher 
zufällig. Anfang der 2000er Jahre 
fragte mich der Comic-Autor Gwen 
de Bonneval, ob ich Interesse hätte, 
die Grönland-Geschichten des Dänen 
Jørn Riel zu adaptieren. Ich sagte zu, 
und so führte eines zum anderen: Für 
die beiden Projekte, die Sie erwähnen, 
setzte ich noch zwei weitere Male 
meinen Fuß auf grönländischen Bo-

den. Und es ist jedes Mal 
ein echtes Vergnügen, 
dorthin zurückzukehren.

Sie haben sogar an ei-
ner einmonatigen Ex-
pedition nach Grönland 
teilgenommen. Wie 
kam es dazu? War diese 
Erfahrung für Ihre Ar-
beit wichtig?
Ja, 2011 wurde mir diese 
Expedition im Zusam-
menhang mit der Riel-
Adaption angeboten. Ich 
hatte das unglaubliche 
Glück, auf einem alten 
Dreimaster in den Nord-

osten Grönlands zu rei-
sen und die Fjorde um 
den Kejser Franz Joseph 

Fjord zu besuchen. Eine einzigartige 
und vollkommen verrückte Erfah-
rung. Das i-Tüpfelchen war, dass un-
ter meinen Mitreisenden Jørn Riel 
selbst war! Auf dem Schiff hatte ich 
das Gefühl, mich in Hergés Tim-und-
Struppi-Klassiker „Der geheimnis-
volle Stern“ zu befinden. 
Einige Jahre später machte ich aus 
dieser Reise eine abenteuerliche Co-
micgeschichte, indem ich die Reali-
tät – ganz im Stil von Riels Geschich-
ten – ein wenig verzerrte und zugleich 
der Welt von Tim und Struppi Tribut 
zollte. Für mich war das eine magi-
sche Zusammenführung verschiede-
ner Themen, die mich bis heute fas-
zinieren.

Wer die Insel nie besucht hat, 
stellt sie sich als karg, kalt und 
überwiegend weiß vor. Welche 
Anziehungskraft übt diese Land-
schaft auf einen Zeichner aus?

Sie ist tatsächlich viel vielfältiger, als 
man denkt. Schon im Sommer kön-
nen die Farben extrem leuchtend und 
unterschiedlich sein. Es gibt unglaub-
liche Lichtverhältnisse, eine große 
Vielfalt an grafisch wirkenden Ge-
steinsnuancen, ebenso beim Eis, bei 
Eisbergen und so weiter. Ich glaube, 
ein Maler könnte dort ein ganzes Le-
ben verbringen, ohne die Landschaft 
auszuschöpfen. 
Schwindelerregend ist auch die 
Schwierigkeit, Entfernungen einzu-
schätzen. Die Weite ist so immens, 

dass es schwer zu bestimmen ist, ob 
ein Punkt nah oder sehr weit entfernt 
ist. Und es ist so selten, sich an einem 
Ort außerhalb der menschlichen Ge-
meinschaft wiederzufinden. Kilome-
terweit keine Spur von Zivilisation!

Aufgrund von Trumps imperia-
ler Hybris ist Grönland wieder 
ins Zentrum der internationa-
len Aufmerksamkeit gerückt. 
Das komplexe Verhältnis der 
Bewohner zu Dänemark sowie 
die geopolitischen Interessen 
Russlands, Chinas und der EU 
werden intensiv diskutiert. Hat 
das Ihren Blick auf die Insel ver-
ändert? Sehen Sie Ihre Comics 
heute anders?

In Jørn Riels Geschichten hat sich 
eine Gemeinschaft von Trappern in 
Grönland niedergelassen, um mög-
lichst viel Abstand zur „Welt da un-
ten“, wie sie es nennen, zu gewinnen. 
Leider nimmt diese Welt heute immer 
mehr Raum ein. Ihr zu entkommen 
wird immer schwieriger. Was heute 
geschieht, ist für die Menschen in 
Grönland nichts völlig Neues, aber 
alles hat sich in kürzester Zeit dra-
matisch beschleunigt. 
In „La Terre verte“, das ich nach dem 
Text von Alain Ayroles illustriert 
habe, erzählen wir vom Aufstieg ei-
nes Mannes, der von seiner Hybris 
zerfressen wird und sich, nachdem 
er seine Gegner einen nach dem ande-
ren ausgeschaltet hat, selbst zum Kö-
nig von Grönland ausruft. Als Donald 
Trump erneut von seinem Wunsch 
sprach, sich Grönland anzueignen, 
waren wir bestürzt, dass die Realität 
die Fiktion überholte.

Die Hauptfigur Richard ist viel 
komplexer als Trump, aber sein 
lügnerischer Populismus erin-
nert sehr an ihn. Die verzweifel-
ten Nachfahren der Wikinger 
glauben ihm, wenn er verspricht 

„to make Greenland great again“ 
und die fremden Inuit für ihr 
Elend verantwortlich macht. Das 
wirkt tatsächlich sehr aktuell.

Ja, aber wir hätten nicht gedacht, 
dass es so aktuell werden würde – lei-
der!

Ihre drei Grönland-Comics un-
terscheiden sich stark in Stil, 
Ton und Atmosphäre. Während 

„Grönland Odyssee“ bedrü-
ckend und zugleich humorvoll 
ist, wirkt „Grönland Vertigo“ in 
der Tradition Hergés leicht und 
beinahe cartoonhaft. „La Terre 
verte“ hingegen ist düster und 
episch. Warum funktioniert 
diese stilistische Bandbreite in 
diesem Setting so gut?

Ich glaube nicht, dass das speziell 
mit Grönland zu tun hat. Jeder Ort 
eignet sich dafür, Fiktion in all ih-
ren Formen zu beherbergen. Das ist 
ja gerade die Stärke der Fiktion: Sie 
ist überall zu Hause. Keine Grenzen! 
Und Comics wie Literatur haben den 
Vorteil, dass sie nicht viele Mittel be-
nötigen, um eine Welt zu erschaffen. 
Papier und Stift genügen.

Die ökologische Dimension ist 
im Hintergrund Ihrer Alben 
stets präsent. „La Terre verte“ 
enthält Anklänge an Jared Dia-
monds Buch „Kollaps“, in dem er 
die Gründe für das Scheitern der 
Wikingerkolonien in Grönland 
analysiert. Welche Bedeutung 
haben ökologische Fragen für 
Ihr Werk?

Ich fürchte, das Thema Ökologie lässt 
sich heute kaum noch umgehen. Al-
lerdings habe ich es nie frontal in 
meinen Werken behandelt. „La Terre 
verte“ ist die Geschichte einer Wikin-
gerkolonie am Rand des Zusammen-
bruchs, die unbeirrt weiter gegen die 
Wand läuft, ohne ihr Paradigma zu 
ändern – das ist eindeutig eine Para-
bel auf unsere heutige Situation.

Trotz aller Dunkelheit in „La 
Terre verte“ gibt es auch positive 
Figuren: Ingmar, dessen Gesicht 
an den Schauspieler Max von Sy-
dow erinnert, die stolze Ingeborg 
oder den weisen Trunt-Trunt, 
der den Wikingern rät, wie die 
Inuit zu leben. Sind Sie ein von 
Hoffnung getragener Künstler?

Ich glaube nicht, dass Kunst den Lauf 
der Welt wesentlich verändern kann. 
Aber ich selbst brauche das Erzählen 
von Geschichten, um mich besser zu 
fühlen. Es ist eine notwendige Ka-
tharsis. Und wenn es auch anderen 

„Die Realität 
überholt die Fiktion“

Warum der Comic-Künstler Hervé Tanquerelle 
nicht von Grönland loskommt

Hervé Tanquerelle 
Foto: Éditions Casterman, 
commons.wikimedia.org/?curid=59176893
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guttut, umso besser! Vor Kurzem 
habe ich einen Satz des Künstlers Ro-
bert Filliou entdeckt: „Kunst ist das, 
was das Leben interessanter macht 
als die Kunst.“ Diese schelmische De-
finition gefällt mir sehr.

Ich denke auch an Ingeborgs 
großartigen Monolog. Sie be-
schreibt die grönländische Land-
schaft zunächst als zu weit und zu 
majestätisch für den Menschen, 
fügt dann aber hinzu, dass man 
sich unendlich frei fühlen könne, 
wenn man diese Größe in sich 
aufnimmt – in einem Land ohne 
Könige. Haben Sie das auch emp-
funden?

Ich bin mir nicht sicher, ob ich Inge-
borgs Weisheit schon ganz erreicht 
habe – leider! Aber ich arbeite daran, 
ohne dafür erneut nach Grönland 
reisen zu müssen. (Meine CO₂-Bilanz 
wäre sonst katastrophal!) Ich versu-
che es zum Beispiel mit Meditation 

– wobei das Zeichnen an sich schon 
eine Form davon ist.

In „La Communauté“ (die Kom-
mune) haben Sie sich mit der Ge-
schichte einer alternativen Ge-
meinschaft beschäftigt, in der Ihr 
Schwiegervater lebte. Das Buch 
ist als Gespräch angelegt und er-
zählt mit Sympathie, aber ohne 
Idealisierung. Wie würden Sie 
das Verhältnis Ihrer Kunst zur 
Utopie beschreiben?

In diesem Buch haben mein Schwie-
gervater und ich ein Zitat des Zeich-
ners Gébé vorangestellt: „Utopie 
schrumpft beim Kochen, deshalb 
braucht man am Anfang sehr viel da-
von.“ Mein Problem ist, dass ich nicht 
weiß, auf welcher Garstufe ich inzwi-
schen angelangt bin. Aber ich nähre 
mich von der Utopie der heutigen 
Generation – der Generation meiner 
Kinder.

Planen Sie in naher Zukunft ei-
nen weiteren Grönland-Comic?

Im Moment ist nichts Nördliches ge-
plant. Aber wer weiß – ich würde sehr 
gern zurückkehren.

Vielen Dank. ■	
Interview: Johann Thun

Die Alben „Grönland Odyssee“ und 
„Grönland Vertigo“ können für 39 
und 24,95 Euro beim Avant-Verlag 

bestellt werden. Übersetzungen von 
„La terre verte“ und „La Commu

nauté“ sollten dringend folgen.

Anzeigen

Seite aus „Grönland Odyssee“
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Avant-Verlags
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Stiftung 
Naturschutz 
Berlin

Gefördert durch

vivara 
pro

Fördergemeinschaft
Ökologischer Landbau
Berlin-Brandenburg e.V.

Mehr Bio in Stadt und Land

Moderation: Julia Vismann

11:00 Begrüßung

11:05 Live-Musik: Stella

11:30	 Offizielles	Grußwort
 Jochen Flasbarth (BMUKN)

11:40 KeyNote: »Bedeutung des Bodens«
 Sonja Medwedski (Bundesverband Boden)

12:00 Talk: Boden gleich Entsiegelung 
 Jochen Flenker (SGA CH-WI), Louis Kott, (Berliner   
 Regenwasseragentur), Gabriele Pütz (Gruppe f),   
 Vertreter*in Entsiegelungsprojekt

12:30	 Live-Musik:	Leyze	&	Sicksince96

13:00	 Talk:	Boden	gleich	Landnutzung
 Jasper Holler (BioBoden Genossenschaft),   
 Reinhild Benning (DUH), Katja Jost (Bio-Bauernhof Jost)

13:30 Preisverleihung: NABU-Förderpreis
 „Gemeinsam Boden gut machen“ – Götz Rehn (Alnatura),  
 Jochen Flasbarth (BMUKN), Jörg-Andreas Krüger (NABU)

14:15	 Live-Musik:	Leyze	&	Sicksince96

14:30	 Talk:	Boden	gleich	Klimaschützer
 Arne Reck (UfU), Bernt Farcke (KNE), 
	 Steffi	Lemke	(MdB)	-	angefragt

15:00	 Talk:	Boden	gleich	Abfallverwerter
 Dennis Wenzlaff  (BSR), Katharina Müller (Finizio)

15:30 Live-Musik: ICKE

16:00	 Großer	Preis	des	UMWELTFESTIVALs
 Auszeichnung nachhaltiger Ideen

16:30	 Talk:	Boden	gleich	Flächenkonkurrenz

 Dorothee Brantz (TU Berlin), Ricarda Pätzold (Difu),   
 Sebastian Bartels (BMV) – angefragt

17:00 Live-Musik: ICKE

17:20	 Talk:	Boden	gleich	Gemeinschaft

 Ameli Uhlig (FÖL), Claudia Kapfer (GRÜNE LIGA Berlin),  
 Marlene Alber (ADFC Berlin)

17:50 Live-Musik: ICKE

18:00 Verabschiedung - Festivalabschluss

11:00-18:00

Aktion: Boden hörbar machen SoilCast
Hier könnt ihr in Bodengeräusche reinhören und einen Live 
Podcast aufnehmen

11:00-18:00

Aktion: Boden fühlbar machen SoilCast
Bereit euch die Hände dreckig zu machen? Experimentiert und 
entdeckt, warum Böden unser Leben sind.

11:30-13:00

Workshop:	Das	ist	ja	fruchtbar	–	wie	aus	unseren	
Ausscheidungen	guter	Boden	wird.		
Finizio und Netsan
Wir verfolgen den Weg von Sonnenblumenkernen durch unsere 
Körper bis zur Kläranlage.

12:00-13:30

Workshop:	Aus	2000	m²	Ackerboden	die	Zukunft	
gestalten.	Weltacker
Weltacker, Planetary Health Diet & nachhaltige Lösungen für Böden, 
Klima und Gesundheit

13:30-14:30

Performance: »Critters« Theater des Anthropozäns
Eine Performance mit Tanz, Musik und Wissenschaft zu Pilzen, 
Bodentieren und extraterrestrischen Bärtierchen.

14:30-16:00

Workshop:	»keep	it	in	the	ground«	-	Von	fossilen	
Energien und dem Kampf für Klimagerechtigkeit
Aktivist*innen von Ende Gelände
Ende Gelände gibt einen Überblick über bestehende Klimakämpfe 
und Möglichkeiten, aktiv zu werden.

16:00-16:45

Musik:	Chor-Konzert	
Berliner Vocalist*innen Gemeinschaft
Mit Leidenschaft singt der Chor Pop-, Folk- und politische Songs! 

16:00-16:50

Workshop:	Verwurzelung	im	neuen	Boden	
Yeşil Çember 
Boden ist das Fundament, das uns trägt...

17:00-17:50

Workshop:	Der	Boden	nährt	–	oder	vergiftet!	
Yeşil Çember
…doch Schadstoffe ersticken dieses Wunderwerk.

BÜHNE	AM	BRANDENBURGER	TOR ECO	MINDSPACE	AM	EHRENMAL
PROGRAMM   UMWELTFESTIVAL 2026
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Die Grüne Liga Berlin lädt am 
7.  Juni zum 31. Umweltfestival 

an das Brandenburger Tor und auf 
die Straße des 17. Juni ein. Zwischen 
11   und 18 Uhr verwandelt sich ein 
Ort, an dem sich sonst der Verkehr 
durch den Tiergarten drängt, in 
einen Raum für Austausch, Musik, 
Nachhaltigkeit und Zukunftsfragen.
Unter dem Motto „Boden – du 
stehst drauf“ rückt das diesjährige 
Festival eine Lebensgrundlage in 
den Mittelpunkt, die oft übersehen 
wird, obwohl ohne sie nichts läuft: 
den Boden. Gesunde Böden sichern 
unsere Ernährung, speichern Wasser 
und CO₂, ermöglichen Artenvielfalt 
und sind Grundlage für eine 
lebenswerte Zukunft.

Ideen, Infos, 
Mitmachangebote

Über 200 Ausstellende machen deut-
lich, wie vielfältig Umweltengage-
ment in Berlin und darüber hinaus 
aussieht. Zwischen Kartoffeldruck, 
Glücksrad, Bastelstationen, Diskus-
sionen und Mitmachaktionen geht 
es um Boden, Klima- und Tierschutz, 
nachhaltige Landwirtschaft, Men-
schenrechte und gemeinschaftliches 
Leben. Kleine Nachbarschaftsini-
tiativen, NGOs und große Umwelt-
verbände kommen zusammen – ge-
tragen von der gemeinsamen Idee, 
einen ganzen Tag dem Boden und 
dem nachhaltigen Umgang mit die-

ser wertvollen Ressource zu widmen.
Im Fokus stehen dabei Böden und 
nachhaltige Landnutzung. So stellt 
beispielsweise die BioBoden Genos-
senschaft Modelle gemeinschaftli-
cher Landsicherung vor, und das 
Projekt Runde Reise informiert über 
nachhaltige Reisen mit dem Lasten-
rad. Wie eng soziale und ökologische 
Fragen zusammengehören, zeigt die 
Stiftung Trias mit gemeinschaftli-
chen Wohnprojekten. Praktische 
Nachhaltigkeit wird im Repair-Café 
des Vereins Kreisler sichtbar, wo de-
fekte Alltagsgegenstände repariert 
statt weggeworfen werden.

Mitmachangebote gibt es ebenfalls 
reichlich. Bei der Cleanup-Aktion 

„Alles im Fluss“ wird gemeinsam 
Müll im umliegenden Tiergarten ge-
sammelt und über Abfallvermeidung 
gesprochen. Kinder können bei den 
Berliner Gartenarbeitsschulen spie-
lerisch Natur und Boden entdecken. 
Und auch die 50. Fahrrad-Sternfahrt 
des ADFC Berlin endet wieder tradi-
tionell auf dem Umweltfestival – als 
rollende Erinnerung daran, dass ent-
gegen der aktuellen Politik eine nach-
haltige Mobilität in Berlin längst Teil 
gelebter Stadtkultur ist. Natürlich ist 
auch die Grüne Liga Berlin mit einem 
Stand dabei: Tolle Preise warten am 
Glücksrad, und Mitmachaktionen so-
wie ein Quiz zu den 17 UN-Zielen for-
dern das Wissen zum Thema Nachhal-
tigkeit heraus.

Auch 
Bühnen haben Böden

Und das Umweltfestival spielt sich 
nicht nur an den 200 Infoständen ab. 
Auf der Bühne am Brandenburger 
Tor gibt es Musik, Performances und 
Gespräche. Eröffnet wird das Pro-
gramm mit einer künstlerischen Per-
formance von Stella, am Abend spielt 
die Berliner Band ICKE. Dazwischen 
geht es in Gesprächsrunden unter an-
derem um die Frage, ob Boden auch 
Gemeinschaft bedeutet – diskutiert 
von Expertinnen der FÖL, der Grü-
nen Liga und des Fahrradclubs ADFC.

Ein Bauernhof 
mitten in Berlin!

Die Fördergemeinschaft Ökologi-
scher Landbau Berlin-Brandenburg 
(FÖL) errichtet wieder einen kom-
pletten „Bio-Erlebnis-Bauernhof“ 
auf der Straße des 17. Juni. Ein Ort, an 
dem Kinder und Erwachsene lernen 
können, woher Lebensmittel kom-
men und warum gesunde Böden so 
wichtig sind.
Im Wurm-Zelt, in der Kinderback-
stube oder der Gärtnerei – überall 
wird gefragt, ausprobiert und mit-
gemacht. Wer eine Pause braucht, 
kann sich ins Getreidebad legen, un-
ter dem Holzapfelbaum entspannen 
oder symbolisch auf dem Kartoffel-
acker meditieren. Ein bisschen idea-
listisch, ein bisschen verspielt – und 
genau deshalb ziemlich schön.

Erleben, verstehen, 
verändern

Zwischen Workshops, Performances 
und Diskussionen entsteht mit dem 
EcoMind Space ein Bereich, in dem 
Umwelt- und Klimafragen greifbar 
werden. Workshops beschäftigen 
sich mit Komposttoiletten, gerechter 
Flächennutzung oder fossilen Ener-
gien und Klimagerechtigkeit.
Gemeinsam mit der ökologisch-in-
terkulturellen Initiative Yeşil Çem-

Wir feiern den 
Boden!

„Boden – du stehst drauf“, 
heißt es beim Umweltfestival 

am 7. Juni ab 11 Uhr am Brandenburger Tor

ber wird darüber gesprochen, wie 
eng Umweltfragen mit Herkunft, 
Identität und sozialer Gerechtigkeit 
verbunden sind. Künstlerische Bei-
träge wie die Performance „Critters“ 
oder Auftritte der Berliner Vokalisten 
Gemeinschaft sorgen zwischendurch 
für leichtere, aber nicht weniger poli-
tische Momente.
Das Umweltfestival 2026 soll wieder 
zeigen, wie viel Platz auf einer au-
tofreien Straße plötzlich entstehen 
kann – für Ideen, Diskussionen, Ge-
meinschaft und manchmal sogar für 
einen kleinen Bauernhof mitten in 
Berlin. Groß und Klein können sich 
auf ein vielfältiges und buntes Pro-
gramm freuen. ■

Lilly Geisler, Philipp Leisenberg

Programm: 
siehe linke Seite

Mehr Infos:
umweltfestival.de

(030) 4433910

Der Boden ist die Grundlage für alles.
Illustration: Nazlı Karaturna

Anzeige

Gesunde Böden sichern unsere 
Ernährung, speichern Wasser 
und CO₂, ermöglichen Arten
vielfalt und sind Grundlage für 
eine lebenswerte Zukunft.
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Ebbe Volquardsen: Ein schwer auf-
lösbares Dilemma, das die grönlän-
dische Künstlerin Pia Arke als „Eth-
noästhetik“ beschrieben hat: Im 
Kulturbereich tätige Inuit sollen 
gleichzeitig den Maßstäben des in-
ternationalen Kunstbetriebs und ei-
ner vermeintlich indigenen Authen-
tizität entsprechen. Als grönländisch 
gilt dabei nur, was aus westlicher Per-
spektive vormodern oder zumindest 
naturverbunden erscheint. 
Eine Reaktion auf diesen externen 
Erwartungsdruck war die zeitweilige 
Distanzierung von Kulturtechniken, 
die im Westen zugleich bewundert 
und abgewertet wurden: Masken- 
und Trommeltanz, Tätowierungen, 
Gebrauchskunst. Der Versuch, der 
Selbstexotisierungsfalle zu entge-
hen, führte dabei nicht selten in eine 
andere Kalamität: Die eigene Kultur 
erschien – im Spiegel westlicher Wer-
tungen – auch vielen Inuit als defizi-
tär und der Vergangenheit zugehörig. 
Die jüngere Generation scheint sich 
jedoch von solchen Zuschreibungen 
zu lösen. Heute lässt sich eine selbst-
bewusste Rückaneignung grönländi-
schen Kulturerbes beobachten, wobei 
die Praktiken nicht mehr als statisch 
verstanden werden, sondern als dy-
namische Formen, die aktiv in die 
Gegenwart übersetzt und weiterent-
wickelt werden.

Der Kolonialismus in Grönland 
vollzog sich unter dem Deckman-
tel der Christianisierung. Heute 
versteht sich ein Großteil der Be-
völkerung als christlich, zugleich 
lassen sich synkretistische, ver-
schiedene Weltbilder integrie-
rende Tendenzen beobachten 
und auch eine Wiederaneignung 
vorchristlicher Traditionen. Wie 
formiert sich unter diesen Bedin-
gungen grönländische Identität?

Synkretistische Tendenzen gibt es 
in Grönland – wie in vielen koloni-
sierten Gesellschaften – seit Beginn 
der christlichen Missionierung. Wie 
sich die Inuit-Gesellschaft ohne ko-
loniale und missionarische Eingriffe 
entwickelt hätte, lässt sich nicht sa-
gen. Grönländische Autoren wie Ole 
Brandt und Hans Lynge haben diese 
Frage jedoch literarisch reflektiert. 
In ihren Texten erscheinen Werte 
wie Barmherzigkeit und Nächsten-
liebe nicht als genuin christlich, son-
dern als universell menschlich. Ihre 
These: Auch ohne Mission hätten die 
Inuit als „heidnisch“ gebrandmarkte 
Praktiken wie die Blutrache mittel-
fristig überwunden. 
Angesichts der rund dreihundertjäh-
rigen Verflechtungsgeschichte wäre 
es jedoch verkürzt, das Christentum 
pauschal als Fremdelement zu be-

greifen. Es wurde über Generationen 
hinweg – auch durch grönländische 
Geistliche – angeeignet und mitge-
prägt. Ebenso wenig sollte man das 
wachsende Interesse an indigener 
Spiritualität belächeln. Es war immer 
vorhanden, trat jedoch aus Scham 
oder aus Furcht vor sozialen Sanktio

nen lange eher im Verborgenen auf. 
Heute zeigt es sich offener und selbst-
bewusster. Noch vor wenigen Jahren 
verlor ein grönländischer Pfarrer 
sein Amt, weil er den Trommeltanz 
in den Gottesdienst integrierte – ein 
Vorgang, der heute kaum mehr vor-
stellbar wäre.

Antikoloniale Bewegungen be-
rufen sich auf kulturelle Selbst-
bestimmung und die Rückge-
winnung eigener Traditionen. 
Kritiker sehen darin die Vor-
stellung kultureller Reinheit – 
also die Idee, eine vermeintlich 

„authentische“ Identität vom Ein-
fluss der Kolonialmacht zu be-
freien. Besteht aus Ihrer Sicht die 
Gefahr, dass solche Diskurse in 
Grönland essenzialistische – ein 
unveränderliches „Wesen“ vor-
aussetzende – oder gar „Blut und 
Boden“-artige Kulturvorstellun-
gen reproduzieren?

Die Warnung vor solchen Gefahren 
gehört zu den wesentlichen Einsich-
ten postkolonialer Kritik. Schon bei 
Frantz Fanon, dem Vordenker der 
Entkolonialisierung, ist sie zentral, 
auch wenn das in heutigen Lesarten 
seines Werks oft in den Hintergrund 
tritt. Die Theoretikerin Gayatri Spi-
vak hat den Begriff des „strategischen 
Essenzialismus“ geprägt, und ihn 

später – vielleicht etwas vorschnell 
– wieder verworfen. Denn die Identi-
täten, entlang derer Menschen dis-
kriminiert werden, sind in der Regel 
künstliche Fremdzuschreibungen: 
Die mächtigere Gruppe definiert, wer 
als „anders“ und nicht zugehörig gilt. 
Um sich dagegen zu wehren, müssen 

sich marginalisierte Gruppen oft ge-
rade auf diese zugeschriebene Identi-
tät beziehen, sich organisieren und 
solidarisch werden – auch um den 
Preis einer vorübergehenden Essenzi-
alisierung. Wer etwa Kategorisierun-
gen von Rasse als soziales Konstrukt 
nicht anerkennt, wird über das sehr 
reale Phänomen des Rassismus nicht 
sprechen können. In einer idealen 
Perspektive, wie sie bei Fanon ange-
legt ist, würde eine solche von außen 
oktroyierte Identität nach Überwin-
dung der Ungleichheit in den Hinter-
grund treten und durch eigene Mo-
delle ersetzt werden. 
Doch wir Europäer sollten uns mit 
Kritik zurückhalten. Es besteht die 
Tendenz, indigene Gesellschaften zu 
idealisieren, sie als ökologisch und 
auch moralisch überlegen zu imagi-
nieren. Inuit haben – so wie wir – das 
Recht, ihre Naturressourcen wirt-
schaftlich zu nutzen, und ebenso 
steht es ihnen zu, Formen kollektiver 
Selbstvergewisserung zu entwickeln. 
Ein gewisser ethnischer Nationalis-
mus erscheint mir dabei weder per 
se ungewöhnlicher noch gefährlicher 
als vergleichbare Diskurse in europä-
ischen Gesellschaften.

Lange galt Grönland als wirt-
schaftlich abhängig von däni-
schen Finanzhilfen. Der Do-

kumentarfilm „White Gold of 
Greenland“, den wir in dieser 
Ausgabe vorstellen, zeigt jedoch, 
wie stark Dänemark selbst von 
grönländischen Ressourcen pro-
fitiert hat. Wie verändert diese 
Perspektive den Blick auf das 
koloniale Verhältnis zwischen 
Dänemark und Grönland?

Der Film zeichnet den Abbau von 
Kryolith für die Aluminiumindustrie 
nach und beziffert die gesamte Wert-
schöpfung – vom Rohstoff bis zu den 
Löhnen dänischer Arbeiter. Das Er-
gebnis: Nahezu 100 Prozent flossen 
nach Dänemark, während die lokale 
Bevölkerung leer ausging. Für viele 
Grönländer bestätigt der Film damit 
eine lange bekannte Realität – ent-
sprechend groß war die Genugtuung. 
In Dänemark hingegen dominiert 
das Selbstbild einer altruistischen 
Schutzmacht, die Grönland auf dem 
Weg in die Moderne unterstützte – 
nicht zuletzt als Strategie, mit der 
eigenen kolonialen Vergangenheit 
umzugehen. 
Als Donald Trump 2019 erstmals vor-
schlug, Grönland zu kaufen, verschob 
sich diese Perspektive abrupt: Indem 
er den geopolitischen Wert der Insel 
betonte, stellte der US-Präsident die 
dänische Hilfserzählung infrage. Die 
Subventionen erschienen plötzlich 
als Gegenleistung für strategische 
Vorteile, die auch andere Staaten zu 
nutzen bereit wären. Grönländische 
Akteure haben diese veränderte Lage 
geschickt genutzt, um mehr Mitspra-
che und eine Aufarbeitung histori-
schen Unrechts einzufordern. 
Vor diesem Hintergrund traf der Film 
in Dänemark einen empfindlichen 
Nerv: Dass er die ökonomische Aus-
beutung Grönlands so klar belegte 
und damit ein Narrativ bestätigte, 
das auch Trump in seinem geopoliti-
schen Machtspiel instrumentalisiert, 
wurde von vielen als Affront wahrge-
nommen. Auf politischen Druck hin 
nahm der dänische Rundfunk die 
Dokumentation aus dem Programm 

– keine Sternstunde der Pressefreiheit.

Im Gegensatz zu den Wikinger-
Siedlern haben die Inuit es über 
Jahrhunderte hinweg geschafft, 
tiefgreifende klimatische Ver-
änderungen zu überleben. Wird 
der gerade hier offensichtliche 
Klimawandel deshalb von ihnen 
anders wahrgenommen – weni-
ger als apokalyptischer Bruch, 
sondern als Teil einer langen 
Geschichte von Anpassung und 
Resilienz?

Der Klimawandel schafft auch in 
Grönland erhebliche Probleme: Die 
Dörfer verbindenden Hundeschlit-
tenrouten über das Meereis werden 

Fortsetzung von Seite 1: „Grönländer sollten Walfleisch essen dürfen“

Ebbe Volquardsen 
Foto: privat
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unpassierbar, Eisbären kommen auf 
Nahrungssuche in die Siedlungen, 
Packeis blockiert im Sommer die Hä-
fen, und radioaktive Hinterlassen-
schaften aus der Zeit des Kalten Krie-
ges könnten freigesetzt werden. Es 
wäre daher falsch, den Eindruck zu 
erwecken, steigende Temperaturen 
würden in Grönland begrüßt. 
Gleichzeitig eröffnet der Klimawan-
del für die rund 56.000 Menschen, die 
selbst nur wenig zu seiner Verursa-
chung beitragen, auch neue Möglich-
keiten – etwa im Rohstoffabbau oder 
in der Landwirtschaft. Die werden sie 
nutzen, und darin mag man eine Kon-
tinuität von Anpassung und Resilienz 
erkennen. Allerdings geschieht dies 
im Bewusstsein, dass die Folgen des 
Klimawandels für andere Regionen 
der Welt – und gerade für viele indi-
gene Gemeinschaften – existenziell 
bedrohlich sind.

2024 wurde der Sea-Shepherd-
Aktivist Paul Watson in Nuuk 
festgenommen. Watson en-
gagiert sich seit Jahrzehnten 
vehement gegen den Walfang. 
Kritiker werfen ihm vor, indige-
nen Gemeinschaften von außen 
vorzuschreiben, welche Formen 
der Ressourcennutzung legitim 
seien. Wie wird so jemand von 
Gemeinschaften wahrgenom-
men, für die der Walfang Teil 
kultureller Praxis und Lebens-
grundlage ist?

Grönländer sollten auch weiterhin 
Wal- und Robbenfleisch konsumie-
ren dürfen. Beides hat sie über Jahr-
hunderte mit lebenswichtigen Vit-
aminen und Nährstoffen versorgt 

– und ist zugleich ökologisch wie öko-
nomisch sinnvoller als importiertes 
Fleisch aus dänischer Massenproduk-
tion, die dort zudem Grundwasser 
und Fjordsysteme erheblich belastet. 
Hinzu kommt, dass Inuit Milchei-
weiß nur eingeschränkt vertragen. 
Organisationen wie Sea Shepherd, 
die von Spenden leben, haben lange 
nicht zwischen nachhaltiger Sub-
sistenzwirtschaft und industriellem 
Walfang differenziert – auch, um 
wirkungsstarke Bilder für ihre Kam-
pagnen zu erzeugen. Damit haben sie 
den Inuit schweren Schaden zugefügt. 
Grönländische Jäger sind auf den Ex-
port von Robbenfellen als Nebenpro-
dukt ihres Fangs angewiesen, um ihre 
Strom- und Benzinrechnungen be-
zahlen zu können. Dass jemand wie 
Paul Watson in Grönland als neokolo-
nialer Bevormunder gilt, überrascht 
daher wenig. 
Gleichwohl fand ich es politisch 
falsch, dem japanischen Ersuchen 
auf Inhaftierung nachzukommen. 
Hier hat man die Chance vertan, auf 

den Unterschied zwischen industriel-
lem Raubbau, wie ihn Japan betreibt, 
und der für das Leben in der Arktis 
notwendigen Nutzung tierischer 
Ressourcen hinzuweisen – und da-
mit auch im Westen für ein besseres 
Verständnis indigener Lebensweisen 
zu werben.

Heute ist Grönland Gegenstand 
geopolitischer Konkurrenz zwi-
schen Großmächten. Sie haben 
schon angedeutet, dass es zu 
kurz gegriffen wäre, die Grön-
länder ausschließlich als Ob-
jekte imperialer Interessen zu 
betrachten. Inwiefern verfügen 
sie selbst über politische Hand-
lungsspielräume – etwa indem sie 
unterschiedliche internationale 
Interessen gegeneinander aus-
spielen oder strategisch nutzen?

Paradoxerweise haben gerade 
Trumps Forderungen Grönlands 
Handlungsspielräume erweitert. Die 
unerwünschten Avancen aus den USA 
haben das Selbstbewusstsein und das 
Bewusstsein für den eigenen geopoli-
tischen Wert gestärkt. 

Zugleich geriet vor allem Dänemark 
unter Druck, auf Grönland zuzu-
gehen. Ministerpräsidentin Mette 
Frederiksen hat erkannt, dass Ko-
penhagen der einstigen Kolonie ent-
gegenkommen muss, wenn es Grön-
land langfristig im Staatsverband 
halten will – zumal inzwischen an-
dere potenzielle Partner bereitstehen. 
In den vergangenen Jahren kam es 
deshalb zu offiziellen Entschuldigun-
gen für staatliche Übergriffe in der 
Nachkriegszeit, etwa die Wegnahme 
von Kindern aus grönländischen Fa-
milien oder die zwangsweise Verab-
reichung von Verhütungsspiralen. 
Auch außenpolitisch verfügt Grön-
land heute über Mitsprachemöglich-
keiten, die vor wenigen Jahren noch 
kaum denkbar gewesen wären. 
Im Stillen entwickelt sich das däni-
sche Reich zunehmend in Richtung 
einer föderalen Konstruktion, in der 
Grönland und die Färöer als weitge-
hend gleichberechtigte Partner auf-
treten. Sofern die Krise um Trumps 
Gebietsansprüche nicht erneut es-
kaliert und beide Seiten Zeit erhal-
ten, ihr Verhältnis neu zu ordnen, 

könnte daraus langfristig ein Modell 
entstehen, das sich viele Grönländer 
seit Jahren wünschen: eine enge Part-
nerschaft souveräner Staaten. Däne-
mark würde ein formal unabhängi-
ges Grönland weiterhin finanziell 
unterstützen und zugleich ein wich-
tiger Akteur in der Arktis bleiben. 
Und vielleicht könnte Dänemark am 
Ende sogar wieder in jener Rolle er-
scheinen, die es besonders gern für 
sich beansprucht: als internationales 
Vorbild – diesmal als eine der weni-
gen ehemaligen Kolonialmächte, der 
eine tatsächlich partnerschaftliche 
Beziehung zu ihrer früheren Kolonie 
gelungen ist.

Vielen Dank! ■
Das Gespräch führte Johann Thun

Einen hervorragenden zweiteiligen 
Vortrag von Ebbe Volquardsen zur 

Geschichte Grönlands gibt es bei 
Deutschlandfunk Nova: 

kurzlinks.de/groenland-1

Älteste bekannte 
Darstellung eines Trommeltanzes
aus Grönland, um 1860
Zeichnung: Jens Kreutzmann 
commons.wikimedia.org/?curid=119728290

Alltag in Sisimiut, 
der mit 5500 Einwohnern 
zweitgrößten Stadt Grönlands
Foto: David Stanley 
commons.wikimedia.org/?curid=96718043
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Fast tausend Menschen aus ganz 
Deutschland und anderen Län-

dern kamen im April zur Konferenz 
„Cables of Resistance“ nach Berlin-
Friedrichshain. Das Motto „Wir 
haben genug von Big Tech“ traf bei 
vielen einen Nerv. Drei Tage disku-
tierten Gewerkschafterinnen und 
Big-Tech-Beschäftigte mit wütenden 
Mietrebellen und Klimaaktivistin-
nen.

Wenn Tiktok-
Beschäftigte streiken

Auf einem Panel berichteten Ak-
tive von Stadtteilinitiativen über 
die Folgen von Big-Tech-Ansiedlun-
gen. Dorothea von „Wir bleiben alle 
Friedrichshain“ beschrieb, wie der 
Amazon-Tower an der Warschauer 
Brücke zum Treiber der Gentrifizie-
rung wurde. Ein halbes Dutzend wei-
tere Hochhäuser sind im Umkreis 
weniger Kilometer geplant. Weil das 
von Grünen und Linken dominierte 
Bezirksparlament Einwände erhob, 
entzog der Berliner Senat in Gestalt 
von Bausenator Christian Gaebler 
(SPD) ihm die Zuständigkeit und 
rollte Big Tech den roten Teppich 
aus. Das führte zum Widerstand der 
Anwohnerinnen, die steigende Mie-
ten befürchten.
In den unterschiedlichen Foren und 
Panels kamen viele zu Wort, die in 
den Tech-Firmen ihre Lohnarbeit 
verkaufen. Dazu gehört Sonthaya 
Etschenberg, die eine wichtige Rolle 
beim Streik der Content-Modera-

toren letztes Jahr bei Tiktok spielte. 
Die Streikenden wollten verhindern, 
dass ihre Arbeit durch KI ersetzt wird. 
Obwohl das nicht erfolgreich war, hat 
Etschenberg ihren Optimismus nicht 
verloren. „Arbeiterinnen und Arbei-
ter, die vorher völlig angepasst waren, 
wurden bald so wütend, dass sie am 
liebsten den Betrieb anzünden woll-
ten“, brachte sie auf den Punkt, was 
der Streik bewirkte. Sie gab sich über-
zeugt, dass solche Arbeitskämpfe in 
der Big-Tech-Branche häufiger wer-
den.
Die für die Branche zuständige Ber-
liner IG-Metall-Sekretärin Sabrina 
Lamers benannte auch die Probleme, 
mit denen renitente Tech-Beschäf-
tigte konfrontiert sind. Ein anschau-
liches Beispiel waren die Betriebs-
ratswahlen bei Tesla in Grünheide 
im Frühjahr. Das Management wollte 
eine Mehrheit für die IG-Metall-Be-
triebsratsliste unter allen Umstän-
den verhindern. Die Gewerkschaft 
wurde bekämpft wie eine feindliche 
linke Organisation. Ein IG-Metall-
Sekretär wurde sogar mit der Polizei 
aus dem Werk entfernt. „Union Bus-
ting“ (Gewerkschaftszerstörung) hei-
ßen solche Strategien. Bei Tesla hatte 
das Erfolg. Die IG-Metall-Liste verlor 
an Stimmen, eine unternehmernahe 
Liste gewann. Jetzt wird das Ergebnis 
vom Arbeitsgericht überprüft.

„Union Busting“-
Methoden bei Tesla

Auffällig war jedoch, wie wenig 
Proteste es gegen die wochenlange 
Union-Busting-Kampagne gab. Da-
bei wurde im Tesla-Werk das gewerk-
schaftsfeindliche Drehbuch von Elon 
Musk umgesetzt. Vor einigen Mona-
ten gab es in verschiedenen Städten, 
auch in Deutschland, Proteste gegen 
Tesla-Filialen. Damals stand Musk 
noch als Mann mit der Kettensäge 
im Dienste von Donald Trump. Nach 
einer als Hitlergruß interpretierten 
Armbewegung war für viele klar, dass 
Musk ein Nazi ist. Dagegen stießen 
die Aktionen gegen die IG Metall, die 
weniger Interpretationskraft als eine 
Armbewegung erfordern, kaum auf 
Empörung. 
Auch in einem Interview, das zwei 

„Cables of Resistance“-Organisato-
rinnen zum Konferenzauftakt mit 
der Zeitung „nd/Die Woche“ führ-
ten, wurde neben vielen anderen 

Protesten zwar die Tesla-Fabrik in 
Grünheide erwähnt, nicht aber die 
dortigen Union-Busting-Aktionen. 
Stattdessen hieß es dort über Tesla: 

„Gerade in Brandenburg war die Er-
zählung in der Politik stark, dass die 
Elektroautos von Tesla eigentlich in 
eine ökologische Zukunft gehören, 
obwohl Tesla das Unternehmen ei-
nes faschistischen Milliardärs ist und 
Elektroautos nicht der Weg in eine 
klimagerechte Zukunft sind.“ Wie-
der einmal zeigte sich: Wo starke Ad-
jektive wie „faschistisch“ verwendet 
werden, wird noch lange nicht über 
die realen Arbeiterinnen und über 
gewerkschaftsfeindliche Aktionen 
eines Unternehmens gesprochen.

Lieber Kapitalismus 
als Faschismus?

Wenn so viel von Faschismus und so 
wenig von Kapitalismus die Rede ist, 
wird schnell ein Gegensatz zwischen 
Faschismus und Demokratie herge-
stellt und der Kapitalismus verges-
sen. Was heute die Big-Tech-Branche 
ist, war einmal die Metall- oder die 
Autoindustrie. Alle Kapitaleigentü-
mer haben verschiedene Machtinst-
rumente genutzt, um ihre Profite zu 
erhöhen, Faschismus ist eine extreme 
Form davon. 
Elon Musk galt noch vor zehn Jahren 
als Beispiel eines Unternehmers, der 
klimafreundlichen Produkten gegen 
alle Widerstände zum Durchbruch 
verhilft. Erst allmählich setzt sich die 
Erkenntnis durch, dass ein Tesla gar 
nicht so ökologisch ist wie sein Image. 
In den letzten Jahren konnte man 
nun beobachten, wie sich Musk und 
die Tech-Branche weit nach rechts be-
wegten, nicht nur in den USA. Doch 
vielen wurde das erst klar, als sich 
Musk mit Trump verbündete. 
Die schon viel länger laufenden Akti-
onen gegen Gewerkschaften und Be-
schäftigte wurden kaum als Teil die-
ser Rechtsentwicklung gesehen. Ein 
Grund ist, dass die Umweltbewegung 
und Teile der Linken den Kämpfen in 
der Arbeitswelt noch immer zu wenig 
Aufmerksamkeit schenken. Umso 
positiver, dass auf der Konferenz viel 
von diesen Kämpfen zu hören war 
und die Beschäftigten auf vielen Po-
dien selbst zu Wort kamen.
Das war der große Pluspunkt der 
Konferenz und hier liegt auch die 
Perspektive. Protest gegen Big Tech 

kann nur gemeinsam mit den Be-
schäftigten erfolgreich sein, wie die 
Publizistin Nina Scholz in ihrem Ein-
gangsreferat betonte. Auch eine Ro-
mantisierung des Kapitalismus frü-
herer Phasen passt dazu nicht.

Konferenz weckt 
Hoffnungen

Die Big-Tech-Branche hat vielmehr 
die Rolle übernommen, die vor Jahr-
zehnten die Kohlezechen und die 
Autoindustrie hatten. Wie damals 
ist auch heute der Kampf der dort Be-
schäftigten der Schlüssel. Dass dies 
zumindest auf der Konferenz unbe-
stritten war, weckt Hoffnungen. Eine 
kleine Ausstellung über die Waldbe-
setzung bei Grünheide, mit der 2024 
eine Ausweitung des Tesla-Werks 
verhindert werden sollte, wurde bei 
der Konferenz gezeigt. Dort ist auch 
ein Demo-Transparent zu sehen, das 
sich nicht nur mit der Waldbeset-
zung solidarisiert, sondern auch mit 
den Beschäftigten des Tesla-Werkes. 
Als später die Polizei die Besetzung 
rechtswidrig beendete, konnten ei-
nige Gegenstände der Aktivistinnen 
in den Räumen der IG Metall nahe 
dem Tesla-Werk kurzfristig unterge-
stellt werden. 
Ein kleines Beispiel, das deutlich 
macht, dass es keine Feindschaft 
zwischen Ökos und Beschäftigten ge-
ben muss. Das setzt aber Lernbereit-
schaft auf beiden Seiten voraus. Den 
Aktivistinnen muss klar sein, dass 
sich ihr Kampf gegen die Konzern-
strategie richtet und nicht gegen die 
Arbeiterinnen. Das konnte das er-
wähnte Transparent verdeutlichen. 
Doch auch bei den Arbeiterinnen 
muss die Erkenntnis wachsen, dass 
sie bei Tesla nur angestellt sind und 
sich nicht angegriffen fühlen müs-
sen, wenn gegen Elon Musk und Big 
Tech demonstriert wird. Die Cables-
of-Resistance-Konferenz hat hier 
Maßstäbe gesetzt. Wichtig ist, dass 
sich die Kooperation, die dort sicht-
bar wurde, nun auch im Alltagswider-
stand abbildet. ■	 Peter Nowak

Mehr Infos:
cableresist.de/de

Gemeinsam gegen 
Big Tech

Klima-, Stadtteil- und Gewerkschaftsbewegungen 
fanden auf der Berliner Konferenz „Cables of Resistance“ zusammen

Die IG Metall hat ein kleines Büro 
in der Nähe des Tesla-Werks 
Foto: Yonatan Miller 
commons.wikimedia.org/?curid=137157084
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Johann Thun ist seit einigen Jahren Redak-
teur beim Raben Ralf. Für das Onlineportal 
Klimareporter macht er Marketing. Regel-
mäßig pendelt er aus der Berliner Provinz in 
die Mitte Schleswig-Holsteins, wo er sich um 
den väterlichen Bauernhof kümmert.

Die nordischen Botschaften, die im Gegensatz 
zu anderen, streng abgeriegelten Berliner Bot-

schaftsgebäuden für Besucher:innen offen sind, 
haben eine Kantine. Hier werden unter der Woche 
täglich von 13 bis 15 Uhr drei verschiedene Mittags-
menüs angeboten. Küchenchef der Kantine ist Ken-
neth Gjerrud, der außerdem Betreiber des norwe-
gischen Restaurants Fjord in Schöneberg und der 
Nordic-Tapas-Bar Skål in Charlottenburg ist.
Rabe-Ralf-Redakteur Johann und ich treffen fast 
zeitgleich in der Rauchstraße 1 im Tiergarten-Drei-
eck ein. Die Kantine befindet sich auf der dritten 
Etage. Nach einer unkomplizierten Kontrolle von 
Jacken und Taschen gehen wir über eine offene 
Treppe hinauf. In der bereits sehr gut gefüllten 
Kantine ist der Geräuschpegel entsprechend hoch. 
Auf der linken Seite sind Ausgabetheke und Kasse; 
geht man nach rechts, kommt man in einen offenen 
Speisesaal in sympathischem Ikea-Ambiente.

Köhler

Es gibt, wie so oft in der Botschaftskantine, Fisch – 
heute ist es Seelachs. Das ist aber kein echter Lachs, 
wie Johann mir erklärt, sondern ein Marketing-
trick. Der Seelachs ist ein Dorsch, der eigentlich 

„Köhler“ heißt. Aber wer hat schon Lust, einen 
Fisch mit so einem Namen zu essen? Heute wird 
er gebraten mit Linsengemüse und Kartoffeln ser-
viert. Johann ist Holsteiner und liebt Fisch. In der 
Heimat bekommt er ihn von seinem Nachbarn, in 
Berlin ist es weit schwieriger, guten Fisch zu finden, 
sagt er. Alternativ gibt es an diesem Dienstag Au-
berginenschiffchen und hausgemachten Farmer’s  
Pie. Ich entscheide mich wie Johann für den Köhler 
alias Seelachs.
Mit unseren vollen Tabletts ergattern wir einen der 
letzten freien Tische. Ich komme aus dem Rhein-
land, da gibt es eher deftigen Sauerbraten, meine 
Ansprüche an Fischgerichte sind deshalb weniger 
hoch. Nach den ersten Bissen können wir uns dar-
auf einigen, dass wir das Kantinenangebot – täglich 
drei frisch zubereitete Gerichte zur Auswahl plus 
die Gelegenheit, einen Diplomaten treffen zu kön-
nen – sehr gut und das heutige Fischgericht solide 
finden.

Grönland

Wie der Raben-Redaktions-Alltag aussieht, will ich 
von Johann wissen. Er denkt kurz nach und witzelt 
dann, dass es oft so läuft: Johann denkt sich irgend-
etwas aus – zum Beispiel eine Wanderausstellung –, 
Claudia rechnet es mit vielen Exceltabellen realis-
tisch durch und Matthias, der eigentliche Chefre-
dakteur (was er aber gar nicht gerne hört), hat dann 
die ganze Arbeit. Nicht zu vergessen Evelin, die seit 
vielen Jahren die Grafik für den Raben macht. Un-
terstützt werden sie aber auch von zahlreichen flei-

ßigen Händen im Grüne-Liga-Kosmos. Ohne Idea-
lismus wäre der Rabe Ralf bereits ausgestorben wie 
viele andere Umweltzeitungen.
Als Norddeutscher hat Johann einen starken Bezug 
zur nordischen Welt. Grönland interessiert ihn be-
sonders, und das nicht erst, seit Donald Trump die 
Insel für sich entdeckte. Dieser hat Grönland kürz-
lich ein „schlecht verwaltetes Stück Eis“ genannt.
Die geopolitische Brisanz, der Klimawandel, be-
drohte Arten wie der Eisbär, die Gletscherschmelze, 
die Rechte von Indigenen, der „freundliche“ Ko-
lonisator Dänemark, das alles bietet sehr viel 
Stoff für eine Umweltzeitung. Für diese Ausgabe 
hat sich die Redaktion deshalb entschlossen, mit 
Grönland ein Schwerpunktthema zu setzen. Eine 
echte Premiere. Auf die Idee dazu haben Johann die 
Leser:innenbriefe gebracht. Bei allem Pro und Kon-
tra zu den Artikeln hat sich bei ihm der Eindruck 
verfestigt, dass Berlin für 
viele das absolute Zentrum 
der Welt ist. „Dann doch 
lieber Grönland“, lacht er.

Raben

Johann erzählt weiter: Die 
Bevölkerung Grönlands 
besteht zu überwiegen-
den Teilen aus indigenen 
Inuit, die etwa 90 Prozent 
der insgesamt rund 56.500 
Einwohner des Landes 
ausmachen. In ihrer My-
thologie spielen Raben 
eine zentrale Rolle. Einer 
heißt Tulugaq. Er ist eine 
Art Trickster und Kultur-
bringer. Bekannt ist die 
Legende, in der der Rabe 
das Licht in die Welt bringt und so das Leben er-
möglicht. Darüber hinaus gilt der Rabe als Urahn 
der Menschen und Erschaffer der Erde, der durch 
List und Neugier die Welt formt. Seine mehrdeu-
tige Natur vereint weise und schelmische Züge: Er 
ist sowohl Held als auch Betrüger, was ihn zu einer 
tiefgründigen und kreativen Gestalt macht. Auch 
im Schamanismus der Inuit spielt der Rabe eine 
wichtige Rolle – er gilt als geistiger Helfer und See-
lenführer, der Schamanen auf ihren spirituellen 
Reisen begleitet. 
Auch beim Raben Ralf ist der Name mehr als ein 
Wort. Aus eigener Beobachtung kann ich bestäti-
gen: Wer in die Redaktion kommt, betritt eine Ra-

benvoliere: überall Ralf und andere Raben in viel-
fältigen Variationen. Für die Redakteure ist es auch 
nichts Neues mehr, mit „Ralf“ oder „Herr Rabe“ an-
gesprochen zu werden.

Vernetzung

Nach dem Ausflug ins Eis erläutert Johann das 
neueste Projekt: die europäische Vernetzung von 
Ökozeitungen. Bisher machen alle Redaktionen der 
Graswurzelmedien ihr eigenes Ding, was bedeutet, 
dass alle mit ihren finanziellen Sorgen allein blei-
ben. Das würde Johann gerne ändern – mit einer 
gemeinsamen Plattform für Vernetzung, Überset-
zung, Wissensaustausch und Kooperationen. Es 
würde auch dabei helfen, die Berliner aus ihrer 
Nabelschau zu befreien, schließlich kennt Ökolo-
gie keine Grenzen.

Nachdem wir in der „Victoria kaffebar“ ein Stock-
werk tiefer noch ein Tässchen genossen haben 

– hier gibt es auch Spezialitäten wie Kanelbullar, 
leckere Zimtschnecken –, schauen wir uns zum 
Abschluss die Ausstellung „Arctic Heroes – Ver-
borgene Geschichten“ von Ragnar Axelsson an. Zu 
sehen sind 18 großformatige Schwarz-Weiß-Foto-
grafien aus Grönland. Es ist eine Reise durch den 
Alltag der Inuit-Jäger. Axelsson hat die außerge-
wöhnlichen Beziehungen, die die Menschen der 
Arktis mit ihrer extremen Umgebung entwickelt 
haben, zurückhaltend und zugleich eindrucksvoll 
fotografisch festgehalten. Leider sind keine Raben 
dabei. ■  	                                                                       Sabine Meyer

Mythologisch essen 
mit Johann Thun

Dinnerdate 9: 
In der Kantine der nordischen Botschaften

(K)ein Rabe in der „Arctic Heroes“-Ausstellung
Foto: Sabine Meyer
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Ist Ihnen auch schon einmal auf-
gefallen, dass in Filmen das Kopf-

steinpflaster ein häufig gesehener 
Statist ist? Die Filmkunst gibt ein 
klares Votum ab: Kopfsteinpflas-
ter ist schöner und lebendiger als 
Asphalt.
Die uralten Kopfsteinpflasterstra-
ßen mussten über die letzten Jahr-
zehnte jedoch fortschreitend dem 
Einheitsgrau des Asphalts weichen, 
nicht selten begleitet von Protesten 
der Anwohner. Meist wurden die Radfahrer vorge-
schoben, obschon deren Bedürfnisse, wenn über-
haupt, nie das Asphaltieren einer ganzen Straße 
rechtfertigen. In den allermeisten Fällen sind die 
Pflastersteine seither verschollen: Schwund im 
doppelten Sinne.
Nehmen wir, indem wir es ästhetischer finden, 
eventuell auch wahr, dass Kopfsteinpflaster – so-
fern auf das Verfugen verzichtet wurde – ökologi-
scher und „besser fürs Klima“ ist?

Viel besser für Wasser und Boden

Regen kann zwischen den Fugen versickern. Je grö-
ßer die Fugen, desto besser. Kopfsteinpflaster ist 
damit angesichts sinkender Grundwasserspiegel 
unmittelbar nützlich für die Grundwasserneubil-
dung. Zwischen den Fugen ist aber auch Raum für 

Humusbildung, was wiederum die Bindung von or-
ganischem Kohlenstoff ermöglicht. Asphalt kann 
das alles nicht, denn er dichtet quasi hermetisch ab.
Anzumerken bleibt, dass Straßenabwasser Schad-
stoffe enthält: Benzin, Schweröl und Abgase von 
Verbrennern, Reifenabrieb in Form von Mikro-
plastik und Feinstaub von allen Fahrzeugen. Ab ei-
ner gewissen Verkehrsdichte ist die Einleitung des 
Straßenwassers in die Kanalisation sinnvoller als 
die Versickerung über den Boden. In der Regel hat 
Kopfsteinpflaster daher in Nebenstraßen Sinn – in 
hochfrequentierten oder mit Schwerlastverkehr 

„gesegneten“ Hauptstraßen eher nicht.

Klima- und ressourcenschonend

Kopfstein ist unkaputtbar. Asphalt muss in regel-
mäßigen Abständen CO₂-intensiv erneuert werden. 
Pflaster kann punktuell korrigiert werden, bei As-

phalt ist das schwierig und hält nicht lange. Kopf-
stein ist Naturstein – Asphalt eine Mischung aus 
Sand, Kies, Splitt und Bitumen, einem Erdölpro-
dukt. Bei der Heißverarbeitung von Bitumen, aber 
auch aus aufgeheizten Asphaltflächen im Sommer 
entweichen umwelt- und gesundheitsschädliche 
Dämpfe, Aerosole und Feinstaub. Die Festsetzung 
der Belastungsgrenzwerte für die Straßenarbeiter 
ist ein Politikum. Sowohl Erdöl als auch Sand sind 
problematische Ressourcen.
Unverfugtes Pflaster heizt sich zudem weniger auf 
als Asphalt. Flächen zu asphaltieren, um sie im 
Sommer zur Kühlung mit kostbarem Wasser abzu-
spritzen, hört sich nicht besonders klug an. Beim 
Kopfsteinpflaster ist die Klimaanlage über die 
Verdunstung durch die Fugen bereits eingebaut. 
Die Asphaltierung einer bislang kopfsteingepflas-
terten Straße macht selbstverständlich auch den 

Straßenbäumen zu schaffen, die an 
die Regenwasserzufuhr durch die Fu-
gen gewöhnt waren. Außerdem wirkt 
Pflaster entschleunigend, während 
Asphalt zum Schnellfahren einlädt.

Neue Methode 
zum Abfräsen

Warum tun wir uns in den ohnehin 
belasteten Städten also auch noch 
den Asphalt an? Für das Problem, dass 
Kopfsteinpflaster für Fahrräder teil-
weise zu bucklig ist und Kopfstein rut-
schiger als Asphalt, ist seit 2025 eine 
Lösung in Sicht: An der Technischen 
Hochschule Wildau bei Berlin wurde 
eine neue Methode des „geriefelten 
Abfräsens“ entwickelt, die weniger 
aufwendig und weniger CO₂-intensiv 
ist als der Austausch durch Asphalt, 

aber auch als frühere Methoden wie das „Sägen“ 
von Pflaster. Es zeichnet sich ab, dass die Methode 
zumindest mittelfristig auch kostengünstiger ist, 
von den ökologischen Kosten des Asphaltierens 
ganz abgesehen.
Auf einem kleinen Teilstück des Radfernwegs Ber-
lin-Leipzig am Priesterweg in Schöneberg sowie in 
der Lynarstraße am Sparrplatz in Wedding und in 
der Hufelandstraße in Prenzlauer Berg sind schon 
die ersten „gerillt gefrästen“ Pflasterabschnitte zu 
bewundern. Messergebnissen und ersten Erfah-
rungswerten aus der Hufelandstraße zufolge hat 
sich nicht nur die Rutschfestigkeit verbessert, auch 
die Lautstärke der bisher übers Pflaster rumpeln-
den Kraftfahrzeuge hat abgenommen. Bleibt zu 
hoffen, dass das griffigere Pflaster die Autos nicht 
zum schnelleren Fahren ermutigt und die erhal-
ten gebliebene Pflasteroptik weiterhin entschleu-
nigend wirkt.

Die Antworten der Berliner Senats-
umweltverwaltung auf zwei Parla-
ments-Anfragen zum „Schwund 
des Kopfsteinpflasters“, einge-
reicht von den Abgeordneten Mi-
chael Efler und Franziska Lesche-
witz im Juli 2025 (19/23432) und 
Februar 2026 (19/25152), haben die 
bisherigen Abläufe beim Austausch 
von Kopfstein durch Asphalt in den 
zwölf Berliner Bezirken deutlich er-
hellt.

Erhellende Antworten 
des Senats

So hat kein Bezirksamt bei der Entscheidung bisher 
die untere Boden- und Wasserschutzbehörde betei-
ligt – „mangels Betroffenheit“, wie das Bezirksamt 
Spandau erklärt. Laut der oberen Wasserschutz-
behörde und der Regenwasseragentur des Landes 
Berlin ist eine Pflasterfläche einer Asphaltfläche in 
Bezug auf den Wasserhaushalt jedoch vorzuziehen. 
Untersuchungen des Fachgebiets Bodenkunde der 
TU Berlin haben außerdem ergeben, dass „Pflaster-
fugen neben der generellen mechanischen Filter-
leistung hohe mikrobielle Aktivitäten aufweisen 
und so organische Schadstoffe im Sickerwasser 
effektiv zurückhalten können“.
Auf die Möglichkeit, die kostbaren Steine unter 
dem Asphalt zu bewahren, weist nur der Bezirk 
Pankow hin. Die Mehrzahl der Bezirke überlässt sie 
mangels Lagerkapazität „zur freien Verwendung“ 
der beauftragten Straßenbaufirma.
Und während mehrere bezirkliche Denkmaläm-
ter sehr engagiert für den Schutz plädieren, kann 
sich das hierfür zuständige Landesdenkmalamt 
für das Pflaster in seiner Schlichtheit nicht begeis-
tern und weist jede Handlungsmöglichkeit von 
sich. Dass andere Landesdenkmalämter mehr fürs 
Kopfsteinpflaster tun, darf vermutet werden. Denn 
ohne den „Gegendruck“ vom Denkmalschutz wäre 
die rettende neue Abfrästechnik aus Wildau sicher 
nicht entwickelt worden.

Auf der Höhe der Zeit 

Der stolze Beruf des Pflasterers hat also vielleicht 
noch nicht ausgedient. Abseits von Schwerlastver-
kehr und stark befahrenen Hauptstraßen ist das 
unverfugte Kopfsteinpflaster voll auf der Höhe der 
Zeit und Träger gesunder Lebensbedingungen. Las-
sen wir nicht zu, dass es aus den Städten verschwin-
det! ■                                                                            Antje Henning

Mehr Infos:
gruenzuege-fuer-berlin.de

Die Autorin ist im Berliner Netzwerk für Grün-
züge aktiv und hat die gemeinsame Kampagne 

„Natur statt Asphalt – entsiegelt Berlin!“ mit den 
Naturfreunden Berlin und dem FUSS e.V. initiiert.

Ode an 
das Kopfstein-

pflaster
Historisch, ästhetisch, topmodern: 

Gepflasterte Straßen haben viele Vorteile, 
und die Nachteile verschwinden nun auch noch

Am Sparrplatz in Wedding darf Kopfstein bleiben – 
links gefräst und gerillt.
Foto: Antje Henning
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Die Millionenmetropole Berlin ver-
fügt über fünf innerstädtische 

Badeseen. Das klingt nach wahrer Le-
bensqualität für gestresste Großstäd-
ter. Allerdings ist der Genuss eines 
Sprungs ins kühle Nass seit einigen 
Jahren nur noch gegen Eintrittsgeld 
zu haben, und hier gleichen sich die 
Geschichten: An allen fünf Seen gibt 
es ein Strandbad, das von den Berli-
ner Bäder-Betrieben an gewerbliche 
Betreiber verpachtet wurde. Deren 
drei haben derweil den Naturschutz 
für sich entdeckt. Der ist allerdings 
nur in Gefahr, wenn man sich außer-
halb des Strandbads ins Wasser wagt. 
Ein Schelm, wer dabei denkt, dass der 
engagierte Einsatz für den Schutz der 
sensiblen Uferzone zugleich verhin-
dert, dass Menschen baden, ohne Ein-
tritt zu entrichten. Der Betreiber am 
Orankesee verhindert das tatkräftig, 

indem er einsame Schwimmer, die 
es über die letzte „wilde“ Nische ins 
Wasser geschafft haben, mit gellen-
dem Pfiff aus dem Wasser jagt. 
Absurde Dimensionen nimmt die Ins
trumentalisierung des Naturschutzes 
am Plötzensee an, dessen Strandbad 

Baden nur im Strandbad 
Unter dem Vorwand des Naturschutzes 

werden Berlins innerstädtische Seen kommerzialisiert

mit seinen kahlen Sandflächen si-
cherlich ein Drittel des gesamten See-
ufers einnimmt, während am gegen-
überliegenden Ufer nicht einmal das 
Bad von der steinernen Uferterrasse 
aus erlaubt ist. 
Sehr besorgt um die Natur außerhalb 

des eigenen Strandbads zeigte sich 
auch der Pächter des Strandbads am 
Weißen See. Dort sorgt inzwischen 
ein brachialer Zaun um den See dafür, 
dass fürs Baden bezahlt wird. 

Aufwertung heißt jetzt 
Klimaanpassung

Bei der Abriegelung des Sees – nicht 
nur für Menschen, auch für Tiere – 
und dem Bau zweier Uferplattformen 
zum „Gucken statt Baden“, finanziert 
durch wieder einmal zweckentfrem-
dete „Klimaanpassungsmittel“ aus 
dem Bundesbauministerium, spiel-
ten Natur- und Landschaftsschutz 
dann keine Rolle. 
Auch am Jungfernheidesee wurde 
viel montiert, um den Einstieg in den 
See außerhalb des Strandbads zu un-
terbinden.
Nur der Betreiber des Strandbads Ha-
lensee musste sich gar nicht erst um 
die Natur sorgen, hier verhängte das 
Bezirksamt beherzt ein Badeverbot 
an der kleinen kostenfrei zugängli-
chen Badestelle: Das Wasser sei zu 
schmutzig. Im Strandbad wenige 
Meter weiter im selben See waren 
die Wasserproben offensichtlich un-
bedenklich, dort blieb das Baden er-
laubt. ■	 Antje Henning

Ort und Zeitpunkt einer Aktion 
spielen eine entscheidende Rolle 

dabei, ob eine Aktion wirkt oder nicht. 
Denn Aufmerksamkeit allein reicht 
nicht aus. Eine Aktion muss zielge-
nau sein, damit die Blicke sofort und 
auch ohne Kenntnis der vermittelten 
Inhalte auf die richtigen Streitgegen-
stände gerichtet werden. So manche 
inhaltsleere, militante Aktion, bei 
der es allein darum geht, anderen zu 
schaden oder politische Gegner zu är-
gern, hält dieser qualitativen Prüfung 
nicht stand. Wenn nach einer Aktion 
nur über die Aktionsform diskutiert 
wird und gar nicht über die Forde-
rungen und Positionen, ist das Ziel 
verfehlt. 
Diesen Fehler machte die „Letzte Ge-
neration“ in ihrer Anfangsphase, als 
sich Leute auf Straßen setzten (da-
mals noch ohne Kleber), um gegen 
die Lebensmittelverschwendung in 
Supermärkten zu protestieren. Völ-
lig nachvollziehbar sahen sich Auto-
fahrende als Geiseln für ein Problem, 

das sich ganz woanders abspielte. 
Den schlechten Ruf, den sich die spä-
teren „Klimakleber“ damit erwarben, 
wurden sie auch dann nicht mehr los, 
als sie mit Straßenblockaden für ver-
kehrspolitische Ziele eintraten. Ihre 
zielgenauen Aktionen auf Flughäfen 
oder beim Abdrehen von Ölpipelines 
gingen sogar fast ganz unter. Wie viel 
mehr Wirkung bei gleicher Aufmerk-
samkeit hätten Blockaden vor Super-
märkten, bei den Auslieferungszent-
ren oder zum Beispiel koordiniert vor 
allen Amazon-Lagern gebracht?

Ursache und Wirkung 

Noch negativer muss das Urteil über 
die Demonstrationen zum Rechts-
ruck ausfallen. Der Protest konzent-
riert sich weitgehend auf die AfD und 
übersieht damit, dass der Rechtsruck 
vor allem in den anderen Parteien 
und Sphären der Gesellschaft statt-
findet. Er wird zwar durch die Wahl-
erfolge der AfD befeuert, doch die 

AfD als einziges Ziel auszuwählen, 
geht nicht nur am eigentlichen Pro-
blem vorbei, sondern verschleiert 
es sogar. Dass Parteien, in denen der 
Rechtsruck stattfindet, sogar den Pro-
test selber mitorganisieren, macht es 
schlimmer. Als Orte werden neben 
AfD-Veranstaltungen vielfach Plätze 
vor parlamentarischen Einrichtun-
gen oder Rathäusern ausgewählt, 
um die dortigen Abläufe und damit 

Provokante Aktionen
Was macht eine gute Aktion aus? 

Teil 2: Zielgenauigkeit

Strandbad Weißensee – jetzt mit Zaun, offiziell Benjeshecke
Foto: Lotse, commons.wikimedia.org/?curid=32315230 (CC by-sa-3.0 de)

Für eine neue 
Schnellstraße bei 
Gießen müssen 
Eidechsen um-
gesiedelt werden. 
Mehrmals wurde 
die dazu nötige 
Infrastruktur 
zerstört und so der 
Bau verhindert.
Foto: Projektwerkstatt

die Demokratie zu „retten“. Tatsäch-
lich findet aber auch dort der Rechts-
ruck statt. So wird das völlig falsche 
Bild vermittelt, dass nur die AfD das 
Problem sei, während der Rest des 
Politikbetriebs das Andere und Gute 
darstelle. ■	 Jörg Bergstedt

Mehr Infos:
projektwerkstatt.de
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Anzeige

Zutaten für 4 Personen

1-1,2 kg Fischfilet, gemischt 
(z.B. Kabeljau, Lachs, 

Rotbarsch, Seelachs – 
mindestens 3 Sorten)

1 Prise/0,5 g Safran
Olivenöl

1 gr. Zwiebel 
40 g Butter

3 Knoblauchzehen 
3 EL Tomatenmark

1 TL Thymian getrocknet
2 Lorbeerblätter

500 ml trockener Weißwein
700-800 ml Fischfond

Salz
frisch gemahlener Pfeffer

optional: 
Garnelen und Muscheln

frische Petersilie

1 Fisch vorbereiten: Fisch in mund-
gerechte Stücke schneiden. Mit 

Safran und 1-2 EL Olivenöl vermen-
gen und abgedeckt im Kühlschrank 
mindestens 2-4 Stunden (oder über 
Nacht) stehen lassen.

2 Basis kochen: Zwiebel fein hacken, 
in Butter bei mittlerer Hitze glasig 

dünsten (nicht bräunen!). Zerdrück-
ten Knoblauch, Tomatenmark sowie 
Thymian und Lorbeer hinzufügen.

3 Flüssigkeit zugeben: Mit Weiß-
wein und etwa der Hälfte des 

Fischfonds ablöschen. Kurz aufko-
chen lassen.

4 Fisch garen: Fischstücke samt Ma-
rinade in die Suppe geben. Restli-

chen Fond zugießen. Mit Salz und 
Pfeffer würzen.

5 Sanft köcheln: Suppe ca. 30-40 Mi-
nuten leicht ziehen lassen (nicht 

stark kochen!).

6 Abschmecken und verfeinern: Op-
tional Garnelen/Muscheln in den 

letzten Minuten hinzufügen. Mit Salz 
und Pfeffer abschmecken.
In tiefen Tellern servieren, mit fri-
scher Petersilie bestreuen. Dazu pas-
sen Baguette und ein Glas trockener 
Weißwein.
Guten Appetit! ■	 Ebbe Volquardsen

Fischsuppe – 
wie in Grönland 

Eine kulinarische Annäherung an die 
größte Insel der Welt

Nationalgericht Suaasat: 
traditionell mit Robbenfleisch, 
immer mit Zwiebeln, Lorbeer, 
Salz und Pfeffer
Foto: Michal Bergseth/Distrita 
commons.wikimedia.org/?curid=62812018

Anzeige
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Kaum jemand hat von Kryolith ge-
hört. Das seltene Mineral kommt 

vor allem in Grönland vor. Schon 
1905 hieß es in einem wissenschaft-
lichen Werk: „Der Kryolith ist von 
großem praktischen Interesse, da er 
das einzige Mineral ist, das derzeit 
in Grönland abgebaut wird, und das 
einzige, das jemals einen größeren 
Ertrag erbracht hat.“ Daran hat sich 
lange nichts geändert. Bis 1987 wurde 
das zur Aluminiumherstellung ver-
wendete Mineral in Grönland abge-
baut. Die Gewinne flossen zum größ-
ten Teil der Kolonialmacht Dänemark 
zu. Die Bevölkerung Grönlands hat 
mit den Folgen des Kryolith-Abbaus 
für Mensch und Umwelt zu kämpfen. 
Davon erzählt die Dokumentation 

„Orsugiak – Grönlands weißes Gold“. 
Es geht um die vergessene Geschichte 
der dänischen Gewinnung von Kryo-
lith in Ivittuut in Südgrönland, ei-
nem der wenigen Orte auf der Welt, 
an dem Kryolith gewonnen werden 
kann.

„Orsugiak“ ist auch eine Geschichte 
des dänischen Kolonialismus, über 
den bis heute in Deutschland wenig 
bekannt ist. In der Dokumentation 
kommen die indigenen BewohnerIn-
nen zu Wort. Sie sprechen über die 
dauerhaften negativen Auswirkun-
gen, die der Kryolith-Abbau auf die lo-
kale Inuit-Gemeinschaft in Grönland 
hatte. Zu sehen sind Szenen von Pro-
test und Widerstand. Die Inuit weh-
ren sich dagegen, dass eine Kolonial-
macht sich den wichtigsten Rohstoff 

des Landes aneignet und es bis heute 
keine Kompensation gegeben hat. 
Die Doku hat in Grönland das anti-
koloniale Bewusstsein gestärkt. Bei 
den Wahlen im letzten Jahr bekam 
auch eine Partei viele Stimmen, die 
sich klar von Dänemark trennen will 

– ohne deshalb eine Kolonie der USA 
zu werden, wie es sich Trump und Co. 
wünschen. In der kurz aufgeflamm-
ten Diskussion über die Machtge-
lüste des US-Präsidenten gegenüber 
Grönland wurde in Deutschland oft 
suggeriert, die grönländische Bevöl-
kerung stehe fast geschlossen hinter 
Dänemark. Auch hier leistet die Do-
kumentation Aufklärung. Die Zahl 
der GrönländerInnen wächst, die we-
der von den USA noch von Dänemark 
abhängig sein wollen.

Brisante Fakten

Wie brisant die Doku ist, zeigte sich, 
als sie im Februar 2025 vorüberge-
hend vom staatlichen dänischen 
Sender DR aus dem Netz genommen 
wurde. Als Grund wurde eine angeb-
lich fehlerhafte Grafik genannt, die 
im Film gar nicht zu sehen ist, aber 
bei den gezeigten Interviews eine 
Rolle spielte. Es ging dabei um die 
Höhe der Gewinne, die die dänische 

„Schutzmacht“ mit dem Kryolith-
Abbau eingenommen hat. Ein Detail, 
das die Kernaussagen der Doku nicht 
berührt. Dänemark hat mit dem Ab-
bau des seltenen Minerals große Pro-
fite gemacht und sich gegenüber den 
Inuit wie eine Kolonialmacht verhal-
ten. Dieser Befund ist durch viele Fak-
ten gedeckt.
Es wäre wünschenswert, wenn es 
auch in Deutschland mehr Wissen 
über den dänischen Kolonialismus 
gegenüber Grönland gäbe. Daher 
wäre es zu begrüßen, wenn die Doku 
auch auf Sapmifilm und Vimeo und 
nicht nur bei Amazon und Apple mit 
deutschen Untertiteln versehen wer-
den könnte. ■	 Peter Nowak

Orsugiak – 
The White Gold of Greenland
Regie: Claus Pilehave, Otto Rosing
Dokumentarfilm, 55 Minuten
OF, englische Untertitel
Grönland 2025
sapmifilm.com

Grönlands 
weiSSes Gold

Der Dokumentarfilm „Orsugiak“ erzählt 
eine kaum bekannte Geschichte 

des dänischen Kolonialismus 

Anzeigen

filmkritik

4 Ausgaben im Jahr
selbst lesen oder

verschenken
seit 1986

als www.naturmagazin.info
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Mit Gewalt geht alles besser“, sang 
einst ironisch die Hamburger 

Punkband Die goldenen Zitronen. 
Für viele Menschen – gerade auch in 
unserer Gegenwart – scheint Gewalt 
ein adäquates Mittel der Konfliktaus-
tragung zu sein. Umso wichtiger sind 
Publikationen wie die hier von Franz 
Josef Wetz vorgelegte Schrift „Ex-
zesse: Wer tanzt, tötet nicht“. In die-
ser Studie untersucht der Ethik- und 
Philosophieprofessor die Gründe für 
die Bereitschaft des Menschen, ande-
ren Menschen Gewalt anzutun – und 
wie man diese Triebe in einer sozial 
verträglichen Art und Wiese subli-
mieren kann. 

Schläger 
und Einpeitscher

Gewalt erscheint dabei als ein viel-
schichtiges und omnipräsentes Phä-
nomenen. Hauptgegenstand der Stu-
die ist personelle Gewalt, konkret 
gesagt: Im Buch „wird Gewalt pri-
mär als bewusste körperliche Scha-
denszufügung verstanden“. Wetz 
thematisiert dabei allerdings auch 

– ohne Bezug auf den norwegischen 
Friedensforscher Johan Galtung zu 
nehmen – Formen von kultureller 
Gewalt: „Die Mittäterschaft religiöser 
oder politischer Überzeugungen an 
Gräueltaten ist offensichtlich. Quer 
durch die Geschichte waren politi-
sche und religiöse Anschauungen für 
Kriege und Grausamkeiten aller Art 
verantwortlich.“ 
Gleichzeitig ist er selber pessimis-
tisch: „Eine gewaltfreie Gesellschaft 
wird es niemals geben.“ Sehr kritisch 
ist er auch gegenüber vermeintlich zu 
rechtfertigender „revolutionärer Ge-
walt“. Befreiungs- und Revolutions-
kriege sind für ihn ebenfalls Gewalt-
akte und nicht legitim. Die Ebene der 
strukturellen Gewalt wird von Wetz 
dagegen nicht weiter verfolgt.

Genuss als Gegenteil 
von Kapitalbildung 

Seine Untersuchung teilt er in drei 
etwa gleich große Teile ein. Im ers-
ten Teil betrachtet der Autor Gewalt
exzesse wie religiöse Opferrituale 
oder Gladiatorenspiele. Dabei spürt 
er unterschiedlichen Facetten der 
Gewalt sowie auch deren Ursachen 

nach. Hervorzuheben sind seine fun-
dierten Bemerkungen über die Religi-
onen inklusive der häufig als friedlich 
oder friedliebend wahrgenommenen 
christlichen Religion – mit Rückgriff 
auf Friedrich Nietzsche.
Der zweite Teil widmet sich geläufi-
gen Vorkehrungen gegen Gewalt, das 
heißt den kulturellen Versuchen, die 
grausame Ader des Menschen zu un-
terdrücken. Inwiefern das funktio-
niert, sehen wir leider täglich.
Im dritten Teil geht es um sozial ver-
trägliche Gelegenheiten, jene dem 
Menschen innewohnende Neigung 
zur Gewalt auszuleben. Beispiele 
hierfür reichen von stark rituali-
sierten Kneipenschlägereien über 
Pogo- und Moshpit-Erfahrungen auf 
Hardcore- und Metalkonzerten bis 
zu sexpositiven Partys konsensuell 
gelebten Sadomasochismus – Stich-
wort BDSM. Ein Schwerpunkt wird 
dabei auf die Ebene der Erotik gelegt. 
Franz Josef Wetz endet mit den Wor-
ten: „Jubelfeiern der Lust sind so be-
liebt, weil sie den Körper mit Wogen 
freigesetzter Botenstoffe durchfluten. 
Unklar ist nur, wie sie sich in unseren 
geordneten Alltag einfügen lassen, 
ohne dass der Einzelne und die Ge-
sellschaft hieran Schaden nehmen. 
Eines aber ist sicher: Das Fest des Le-
bens kann nicht warten.“ Dies ergibt 
sich für ihn aus der Erkenntnis: „Die 
genießende Hingabe an das Leben ist 
das blanke Gegenteil von streng ge-
regelter Arbeit, Gewerbefleiß, Geld-
erwerb, Sparzwang, Kapitalbildung 
und Anhäufung von Kapitalerträgen.“

Spannend 
und lebendig

Die von Wetz verwendeten Referen-
zen sind vielseitig und reichen von 
religiösen Überlieferungen über so-
ziologische und sozialpsychologische 
Studien wie die von Stanley Milgram 
bis zu literarischen Texten – Jean 
Genet, Marquis de Sade, Georges Ba-
taille, Georges Sorel, Friedrich Nietz-
sche, Sigmund Freud – oder Aktions-
kunst – Antonin Artaud, Hermann 
Nitsch, um jeweils die wichtigsten zu 
nennen. Das macht seine Studie sehr 
spannend und lebendig. Ein paar As-
pekte fehlen dabei, unter anderem 
die explizite Geschlechterperspek-
tive, die sich bei der Thematik regel-

recht aufdrängt, oder auch Charles 
Fourier und sein späterer Schüler 
Herbert Marcuse.
Insgesamt hinterlässt die Analyse 
einen zwiespältigen Eindruck. Ei-
nerseits stellt der Autor sehr gut und 
fundiert das Thema Gewalt und Grau-
samkeit dar, andererseits fehlt das 
Innovative. Die genannten Beispiele 
und Referenzen sind wohlbekannt 
und wurden schon zigfach bemüht, 
von de Sade über Bataille bis zum 
Milgram-Experiment. Hier hatte sich 
der Rezensent ein paar neue oder we-
niger bekannte Bezüge erhofft. 
Für eine erste Beschäftigung mit 
dem Themenkomplex Gewalt und 
Grausamkeit ist das Werk ein guter 
und fundierter Einstieg, auch wenn 
es wenig Erkenntnis bietet, die über 
den aktuellen Stand der Forschung zu 
Gewalt hinausgeht. Das Bekenntnis 
zur Lebensfreude ist sicherlich ein 
sympathischer Aspekt des Buches – 
und eine gute Legitimation für den ei-
genen, sozial verträglichen Exzess. ■

Maurice Schuhmann

Bekenntnis 
zur Lebensfreude

Warum Menschen ihresgleichen 
Gewalt antun und welche 

verträglichen Formen dies annehmen kann, 
hat eine Studie untersucht

Lebensmittelmotten
Kleidermotten

Pflanzenschädlinge
Milben

natürlich bekämpfen mit
BIp-Produkten

Biologische Beratung 
bei Insektenproblemen
Storkower Str. 55
10409 Berlin
Tel: 030-42 800 840, Fax-841

www.biologische-beratung.de

Franz Josef Wetz: 
Exzesse 
Wer tanzt, tötet nicht
Alibri Verlag, Aschaffenburg 2016
262 Seiten, 20 Euro
ISBN 978-3-86569-197-2

GRÜNES NACHHÖREN!
Umweltsendungen online hören

Aktuelle Interviews mit Expert*innen 

bei Radio Corax – freies Radio aus Halle
www.radiocorax.de (Nachhören – Grünes)

Im Raum Halle auch auf UKW 95,9 MHz. Podcast: 
radiocorax.de/nachhoeren/beitraege/gruenes/feed
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Mit so einem großen Interesse 
an der Rolle der Frau in der 

menschlichen Frühgeschichte hat 
die Autorin wohl selbst nicht gerech-
net: Der 2025 erschienene Band „Die 
Frau als Mensch: Am Anfang der 
Geschichte“ von Ulli Lust (Rabe Ralf 
April 2025, S. 27) wurde als erster Co-
mic mit dem Deutschen Sachbuch-
preis ausgezeichnet und entwickelte 
sich zum Bestseller. Im Februar er-
schien nun der zweite Band „Scha-
maninnen“ und wurde prompt für 
den Preis der Leipziger Buchmesse 
nominiert. Im Zentrum stehen ein-
mal mehr die knapp 30.000 Jahre 
alte „Venus von Willendorf“ und 
weitere steinzeitliche Frauen-Statu-
etten. Warum wurden diese Frauen-
Figuren hergestellt? Was wollten die 
Schöpfer*innen mit ihnen ausdrü-
cken oder erreichen?
Es gibt unterschiedliche Interpreta-
tion dieser Zeugnisse aus der Stein-
zeit, auf die Ulli Lust bereits im ersten 
Band eingeht. Unwahrscheinlich ist, 
dass die Frauenfiguren Wichsvorla-
gen von unzivilisierten Steinzeitmän-
nern waren, wie männliche Forscher 
vermutet hatten. Die Autorin folgt 
der These, dass die Statuetten eine 
spirituelle Bedeutung hatten und 
keine dekorative Funktion.

Egalitäre Lebensweise

Die eurasischen Mammutjäger*innen 
haben sich vor tausenden von Jahren 
grundsätzliche Fragen menschlicher 
Existenz gestellt: Woher kommen wir, 
wohin gehen wir? In animistischen 
Vorstellungen ist die Natur „beseelt“, 
Mensch und Tier sind nicht strikt ge-
trennt. Ein Geist kann durchaus von 
einem Lebewesen zu einem ganz an-
deren wechseln. Das Konzept von Va-
terschaft im heutigen Sinne existierte 
vermutlich noch nicht. Denn nicht 
der Mann spielte für die Zeugung ei-
nes Kindes die entscheidende Rolle, 
sondern der Geist, der in den Körper 
hineinfährt. Und ohne Vaterschaft 
gibt es auch kein Patriarchat (wört-
lich „Herrschaft der Väter“). Es ist 
davon auszugehen, dass die Lebens-
weise der Gruppen recht egalitär war.
Auch Diesseits und Jenseits waren 
weniger stark getrennt. Eine Grenze, 
die durch Rituale überwunden wer-

den konnte. „Wenn archäologische 
Artefakte an Orten des Durchgangs 
gefunden werden, gilt das als Zeichen 
des Schamanismus“, erklärt Ulli Lust. 
Schaman*innen waren Menschen mit 
besonderen Fähigkeiten, sie nutzten 
psychoaktive Substanzen, Trance, 
Ekstase für ihre Rituale.

Stellvertreter*innen?

Die Durchlässigkeit zwischen Dies-
seits und Jenseits war an bestimm-
ten Orten besonders groß, bei-
spielsweise in bestimmten Höhlen: 
Hier findet man die ersten Male-
reien der Menschheit. Das Element 
Feuer konnte ebenfalls ein Portal 
sein. Die Frauen-Statuetten wur-
den oft an Feuerstellen gefunden. 
Könnte es sein, dass die kleinen 
Figuren Stellvertreter*innen der 
Steinzeit-Schaman*innen waren, 
mit deren Hilfe sie durch das Feuer 
auf die andere Seite reisten? Ähn-
liche Praktiken sind von späteren 
Schaman*innen bekannt.

„Schaman*innen unternehmen (magi-
sche) Flüge in die Geisterwelt und sie 
tun es, um Probleme für das Diesseits 
zu lösen“, zitiert die Autorin die An
thropologin Barbara Tedlock. Selbst 
im Tod hatten Schaman*innen noch 
eine große Kraft: Einige ihrer Grab-
stätten wurden noch jahrhunder-
telang aufgesucht, wie sich daran 
erkennen lässt, dass zu späteren Zeit-
punkten Objekte abgelegt wurden.

Kunst als Magie

Ulli Lust greift für ihre Rekonstruk-
tion neben den archäologischen Er-
kenntnissen auf mündliche Überlie-
ferungen von indigenen Kulturen 
zurück, denn die Steinzeitjäger*innen 
konnten uns keine Texte hinterlassen. 
Mythen können aber über sehr lange 
Zeiträume weitergegeben werden. 
Man findet vergleichbare Motive bei 
eurasischen und nordamerikani-
schen indigenen Gemeinschaften. 
Solche Parallelen könnten Zufall 
sein, es ist aber gut möglich, dass sie 
zurückreichen bis zu Erzählungen ih-
rer gemeinsamen Vorfahren, die zur 
Steinzeit in der Tundra lebten.
Ulli Lust erschafft für diesen zwei-
ten Band eine Gruppe nomadischer 

Jäger*innen, die im-
mer wieder auftau-
chen und die wir in 
ihrem Alltag begleiten 
bis hin zu einschnei-
denden Lebenssitu-
ationen von Geburt 
bis Tod. So lernen wir 
auch die fiktionale 
Schöpferin der „Venus 
von Willendorf“ ken-
nen. Kunst und Ma-
gie waren noch nicht 
voneinander getrennt. 
Wie der britische Au-
tor Alan Moore im Comic sagt: „Ma-
gie in ihrer frühen Form wird oft ‚die 
Kunst‘ genannt. Ich glaube, das ist 
wörtlich zu verstehen.“
Ulli Lust schafft, während sie prähis-
torische Kunst interpretiert, ihr eige-
nes Kunstwerk und schreibt in einem 
Panel: „Während ich diesen Comic 
zeichne, nutze ich meine Intuition 
ganz selbstverständlich als Werkzeug. 
Mit den Jahren und wachsender Er-
fahrung habe ich gelernt, die Sensi-
tivität für Eingebungen zu erhöhen. 
Ideen kommen mir oft im Halbschlaf, 
im Traum sogar.“

Farbenfroh, 
berührend, lebendig

Wie schon im ersten Band bietet der 
Comic einen großen Reichtum an 
wissenschaftlich fundierten Fakten 
und detailgetreuen Darstellungen 
archäologischer Objekte, was beim 
Lesen durchaus Konzentration erfor-
dert. Und dann die beeindruckende 
Szenerie, vor der sich die Rahmen-
handlung abspielt: Mit Mammuts 
und riesigen Herden von Rentieren, 
die durch die weite Landschaft pre-
schen. Mit Bären, die von den Men-
schen sowohl verehrt als auch getö-
tet werden – aber das ist schon okay, 
denn Leben und Tod sind nur zwei 
Seiten derselben Medaille.

„Erzählungen aus der Vergangenheit 
sind immer Spekulation“, erklärt uns 
die Autorin, „sonst müssten wir uns 
mit reiner Dokumentation begnü-
gen. Die Urgeschichte werden wir 
stets neu erfinden.“ Und was für eine 
farbenfrohe, berührende und leben-
dige Neuerfindung Ulli Lust uns hier 
geschenkt hat! ■	 Sarah Buron

An den Orten 
des Durchgangs

Wie Schamaninnen 
die ersten Kunstwerke der Menschheit schufen

Ulli Lust: 
Die Frau als Mensch
Schamaninnen
Reprodukt Verlag, Berlin 2026
304 Seiten, 29 Euro
ISBN 978-3-95640-494-8

Abbildung aus dem Buch 
mit freundlicher Genehmigung 

des Reprodukt Verlags
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Kniffliges 
Rätsel

Grönland 
als Mittelpunkt der Welt

Waagerecht

6 Gleichnamige Locken tragender Angehö-
riger einer mittelamerikanischen Glaubens-
gemeinschaft
9 Sake kann verrückt solche komischen 
Vögel machen
12 Kurz geratener Oberstudiendirektor
13 Ich sitz in einem großen Raum, in dem 
die Leut’ nach vorne schau’n. Wir klatschen 
und wir jubeln rum: Ich sitz in einem ...
14 Der nubische Prinz bei den Kannibalen 
in Zivil
15 Gibst du solchen für Rundfunk und 
Fernsehen, wird einer nach dem anderen 
gesendet
17 Begriff: Meereseinhorn? Das hört sich 
nicht echt an. Wahrhaftig ist sein Horn der 
meist linke Eckzahn!
18 Dieser wörtlich übersetzte Weg ist 
Grundlage religiöser chinesischer Tradition. 
Wird O zu U, liegt’s am Hafen und auf dem 
Rasen
19 Cooles Haus! Hier wohnen 26 waage-
recht
21 Ein Meer hat einen Beckenboden, und 
hat es auch kein Bein, hat es doch diese 
Arme, die reichen in das Land hinein
23 Hier drin ist je der x-te Erste
24 Vor allem dafür wurden rund drei Millio-
nen Wale gejagt
25 Im Sarg geht vieler Anfang zu Ende. 
Doch ist sein Ende sein Anfang und sein 
Anfang sein Ende, wird aus letzter Liege, 
was wächst auf Wiese
26 Indigene in Kontinuität
27 Ob Beeren- oder Nuss-, mehr als eine ist 
hierfür ein Muss

Senkrecht

1 Halte aus! Dies will man bei Feld und Firma 
hoch
2 Neutrale spanische Internetkennung
3 Mein erster Teil, der leitet Strom. Der 
zweite ist, was du bei Stromschlag schreist. 
Nicht zuletzt sind’s Ströme, wo ich wohn. 
Was bin ich, ob du es wohl weißt?
4 Abfolge automatisierter Programmbe-
fehle etwa in Excel, verdeutschter Nährstoff, 
oder halt alles in Groß statt klein
5 Ginge es nach einem orangenen Megalo-
manen, würde Grönland hierzu gehören
7 Hilft bei Blutvermehrung und Eisenspei-
cherkrankheit, hätte dir auch im Mittelalter 
verschrieben werden können
8 Tiefstes aller Blechblasinstrumente
9 Dies Organ ist einzigartig, hast du’s 
gewusst? Nur ihr geht’s einzig und allein 
um Lust
10 Tierprodukt in Wein und Brei
11 In dieser Sprache heißt Simba Löwe, Nala 
Geschenk und Rafiki Freund
13 Fürs Auto bei Stau erlaubte Abkürzung
16 Münzen, Kelche, Stäbe, Schwerter? 
Hier geht’s nicht um die Klickzahl. 
Trotz Turm und Narr kein Spiel ist dies. 
Drum leg und lies dein Schicksal
17 Eine medizinische Schale und ein 
Trendtisch der Fünfziger sind wegen ihrer 
organischen Form nach ihr benannt
20 Polizei trägt’s mit Form, allen steht’s 
vorm Sex
21 Deutsche Archäologin und englischer 
Investor wollen dies für ihre Tätigkeit
22 Gibt es auch stets am 8.3. und am 1.5.
23 Ist hier 23 senkrecht gefragt?

Unser Leser Moritz Sommer aus Nürnberg hat wieder ein hintergründiges 
Kreuzworträtsel ohne Blindfelder gebaut, in dem es diesmal um Grönland 

und die Welt drum herum geht. Unter allen richtigen Einsendungen des gelös-
ten Rätsels bis zum 20. Juli an die Redaktion verlosen wir unter Ausschluss des 
Rechtsweges ein Jahresabo. Auflösung in der nächsten Ausgabe.

Der Junge Tulugaq kann sich in einen 
Raben verwandeln und erhält vom 

Geist des Inlandeises den Auftrag, der 
Mutter des Meeres beim Kampf gegen 
den Klimawandel zu helfen. Die grön-
ländische Autorin Lana Hansen ver-
mengt in „Sila“ gekonnt Inuit-Mythen 
mit aktuellen Bedrohungen. Ihr Lands-
mann Georg Olsen hat ansprechende 
Illustrationen angefertigt. Da sich das 
Buch an Kinder richtet, sollte es viel-
leicht auch von Kindern rezensiert wer-
den. Redakteurstochter Elsa ist sieben, 
das Buch wurde gemeinsam mit ihr ge-
lesen, ihre Meinung protokolliert.

Worum geht es im Buch?
Es geht um eine verlorene Welt und 
ein Rabe muss gegen Böse kämpfen, 
um die Welt zu retten. Es ist ein Junge, 
der sich in einen Raben verwandeln 
kann. 

Ist es ein schönes Buch oder ein 
doofes Buch?

Ein sehr schönes Buch.
Was hat dir am besten gefallen?

Als der Rabe dem bösen Kind auf den 
Kopf gekackt hat. Außerdem hat mir 
gefallen, dass das Mädchen, in die der 
Rabenjunge verliebt ist, in Wirklich-
keit die Mutter des Meeres ist.

Wie findest du die Bilder im 
Buch?

Die Bilder in dem Buch finde ich sehr 
schön, besonders den Eisbären.

War irgendwas am Buch nicht 
so toll?

Der böse Rabe war nicht toll.
Hat man aus dem Buch irgendwas 
gelernt?

Ja, dass mutig sein gut ist.
Hast du noch was zum Buch zu 
sagen?

Ja, das ist das überschönste Buch der 
Welt und dieses Buch ist noch exzel-
lent und zauberhaft. ■

Elsa Tesfamariam

„Überschön 
und 

exzellent 
und 

zauberhaft“
Lana Hansens „Sila“ erzählt 

von Raben, Liebe 
und schmelzendem Grönlandeis. 

Einem Kind gefällt das

Lana Hansen: 
Sila 
Eine grönländische Fabel über die 
Liebe und das Schmelzen des Eises
Inuit Verlag, Daun 2025
56 Seiten, 18 Euro
ISBN 978-3-69096-011-3
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Probeexemplar oder Abo: 
www.graswurzel.net
twitter: @graswurzelrevo1 
insta: @graswurzelrevolution

   Anzeigen

REGELMÄSSIGE TERMINE KLEINANZEIGENÖKO-MÄRKTE

Private Klein-
anzeigen im
Raben Ralf sind 
erfolgreich!
Private Kleinanzeigen kosten 0,80 Euro 
pro Zeile (30 Zeichen), bitte Vorkasse 
(Briefmarken, bar, digital). Für 2 Euro 
zusätzlich schicken wir ein Belegexemplar. 
Redaktionsadresse umseitig.

Ökomarkt Zickenplatz
Kreuzberg, Hohenstaufenplatz
Di 12-18 Uhr
U8 Schönleinstraße
Tel. 29772486
mv-perske.de

• Ökomarkt am Kollwitzplatz
Prenzlauer Berg, Wörther Straße�
Do 12-19 Uhr
Januar-März bis 18 Uhr
U2 Senefelderplatz
Tel. 44339148
grueneliga-berlin.de

Ökomarkt Lausitzer Platz
Kreuzberg
Fr 12-18 Uhr
U1 Görlitzer Bahnhof
Tel. 29772486
mv-perske.de

Ökomarkt im Hansaviertel
Tiergarten, Altonaer/
Ecke Klopstockstraße
Fr 12-18:30 Uhr
U9 Hansaplatz
Tel. 0170-4832058
marktzeit.berlin

Ökomarkt Domäne Dahlem
Königin-Luise-Straße 49
Sa 8-13 Uhr
U3 Dahlem-Dorf
Tel. 66630024
domaene-dahlem.de

Ökomarkt Chamissoplatz
Kreuzberg
Sa 9-15 Uhr
U6 Platz der Luftbrücke, 
U6, U7 Mehringdamm 
Tel. 8430043
oekomarkt-chamissoplatz.de

märkte
MIT HOHEM ÖKO-ANTEIL

Markt am Nordbahnhof
Mitte, Invalidenstraße
Mi 11-18 Uhr
S1, S2 Nordbahnhof
Tel. 0170-4832058
marktzeit.berlin

Markt an der Thusneldaallee
Moabit, an der Heilandskirche
Turmstraße/Alt-Moabit
Mi 12-19 Uhr
U9 Turmstraße 
Tel. 0170-4832058
marktzeit.berlin

Markt Akazienstraße
Schöneberg, 
an der Apostel-Paulus-Kirche
Do 12-18 Uhr
U7 Eisenacher Straße 
Tel. 0170-4832058 
marktzeit.berlin

montags

Repair-Café Schöneberg
meist 3. Mo 17-20 Uhr
BUND, Crellestr. 39. Anmeldung erfor-
derlich: Tel. 7879000, bund-berlin.de

Projektgruppe Schäfersee 
1.+3. Mo 17 Uhr 
QM-Büro, Mickestr. 4, Reinickendorf 
Tel. 0152-33794404 
projektgruppe-schaefersee.de

Natur statt Asphalt: Entsiegelt 
Berlin
4. Mo 18 Uhr
online: zoom.us/j/82996225470 
hiksch@naturfreunde.de 
naturfreunde-berlin.de

Extinction Rebellion Café
14-tägig 19-20:30 Uhr
online: xrshort.eu/onboarding 

Weltküche mit entwicklungs
politischem Nachschlag 
20:30 Uhr
K19, Kreutzigerstr. 19, Friedrichshain
Tel. 2945401, soned.de

dienstags

Zentrum für klimaschonende 
Ressourcennutzung – Führung
16-17 Uhr
Haus der Materialisierung, Rampe im 
Werkhof, Karl-Marx-Allee 1, Mitte
hausderstatistik.org

Attac Berlin 
3. Di 19 Uhr
Attac-Treff, Grünberger Str. 24, Fried-
richshain, Tel. 69517791, attacberlin.de

Robin Wood Berlin 
2× monatl. Di 20 Uhr
Ort erfragen, Tel. 12085616 
berlin@robinwood.de
robinwood.de/berlin

mittwochs

Berliner Energietisch 
2. Mi 18:30 Uhr
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Str. der 
Pariser Kommune 8a, Friedrichshain 
(am Ostbhf. Haupteingang), Tel. 0176-
62015902, berliner-energietisch.net
 
BI A100 
2. Mi 20 Uhr 
Rigatoni, Rigaer Str. 71a, Friedrichshain
bi-a100.de 

Ende Gelände Berlin 
3-monatl., 4. Mi 18 Uhr 
TU Berlin, Zwille, Straße des 17. Juni 135, 
Charlottenburg, eg-berlin.org

donnerstags

• Kleidertausch 
1. Do 12-19 Uhr�
Ökomarkt am Kollwitzplatz, Wörther Str., 
Prenzlauer Berg (Januar-März bis 18 Uhr). 
Tel. 4433910, grueneliga-berlin.de

• Offene Sprechstunde 
Stadtbegrünung 
2.+4. Do 17-18 Uhr�
online (mit Anmeldung)
grueneliga-berlin.de (Stadtgrün)

freitags

Repair-Café
2. Fr 16-19 Uhr
Café Grenzenlos, Plesser Str. 1, Treptow
Tel. 53216201, cafe-grenzenlos.de

Critical Mass
letzter Fr 20 Uhr
Mariannenplatz, Kreuzberg 
1. So 14 Uhr 
Brandenburger Tor
criticalmass.berlin

samstags

Lobbykritische Stadtführung
11-13:30 Uhr
Regierungsviertel (15 Euro )
Anmeldung: lobbycontrol.de (unten)
Tel. 0160 91920523

Eigenbedarf kennt keine 
Kündigung!
1. Sa 14 Uhr
Gegenseitige Unterstützung betroffener 
und solidarischer Mieter:innen
Kiezanker 36, Cuvrystr. 14/15, Kreuzberg

• Termine mit Punkt: Veranstalter 
    ist GRÜNE LIGA Berlin e.V.

Ferienhaus am Oderradweg: 
Modernes Ferienhaus für 2 Perso
nen über 2 Etagen, Wallbox, Sat-TV, 
WLAN. Mindestens 2 Nächte, 
80 Euro pro Nacht. Buchung über 
E‑Mail: be.boehm@t-online.de 
oder www.oderbruchhaus.de

Sportmassage/Wellnessmassage
in Treptow-Köpenick von staatlich 
geprüfter Massagetherapeutin, 
ab 75 Euro, von Mo-So, auch Haus
besuche. Tel. 0176 20956928

Suche Seniorin für lockere Treffen 
und Ausflüge mit der Bahn. Mann, 
73, Nichtraucher. Tel. 78953088

Kostenlose Kurse für Wasser
management, Solarenergie und 
Biomasse: Landesstelle/Peter-
Lenné-Schule, Hartmannsweiler
weg 29, 14163 Berlin‑Zehlendorf, 
Tel. (030) 814901-11, landesstelle.org

analyse & kritik – Zeitung für linke 
Debatte und Praxis. Wir wollen 
soziale Bewegungen voranbringen: 
durch gute Analysen, relevante 
Debatten, Perspektiven aus 
anderen Ländern. Probelesen: 
Tel. 040 / 40170173, akweb.de

Das entwicklungspolitische Frei-
willigenprogramm von Brot für 
die Welt sucht für junge Menschen 
aus Costa Rica, Sambia und Kam-
bodscha (18-28 J.) Gastfamilien 
in Berlin und Hamburg für 3 bis 18 
Monate. Monatlich min. 200 Euro Un-
terkunftszuschuss. (030) 652111332, 
incoming-freiwilligendienst@
brot-fuer-die-welt.de 
bfdw.de (Suche: Gastfamilien)

Wo für Kriegstüchtigkeit und Kriegs-
mentalität „geworben“ wird, fragen 
wir: „Kriegssüchtig?“ Wir wollen 
plakativ und prägnant Zweifel am 
„Narrativ“ von Kriegstreibern säen. 
Info und Materialien: ksnd1.de
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LESERiNNEN-
BRIEFE

Über Diktaturen 
nicht schweigen

„Öl, Gas und Gewalt“ von Tomke 
Jansen, DER RABE RALF April/Mai 
2026, S. 2

Das Editorial von Tomke Jansen in 
der April- und Mai-Ausgabe fand ich, 
mit Verlaub, ziemlich daneben. Jan-
sen schreibt unter anderem: „Zuletzt 
haben die Angriffe auf Venezuela 
und den Iran deutlich gemacht, wie 
fossile Energieträger zum Kriegsge-
genstand werden, ganze Regionen 
destabilisieren und sie zum Spielball 
imperialer Bestrebungen machen“. 
Das ist, was den Iran betrifft, allen-
falls der kleinere Teil der Wahrheit. 
Wenn einer die Region Nahost seit 
Jahren destabilisiert hat, dann die 
Mullah-Diktatur in Teheran, die Ter-
rororganisationen wie Hamas, His-
bollah und Huthis unterhält und ver-
sucht, sich Atomwaffen zu beschaffen 
mit dem erklärten Ziel, Israel zu ver-
nichten. Nicht zu reden vom Mord 
an Tausenden eigener Bürger, die 
im Januar friedlich demonstriert ha-
ben. Der Satz „In Kuba formiert sich 
regenerativer Widerstand gegen die 
vernichtende Energieblockade durch 
die USA und die drohende Militärin-
tervention“ ist von ähnlicher Quali-
tät. Er unterschlägt, dass das Regime 
in Havanna seine Bürgerinnen und 
Bürger seit Jahrzehnten unterdrückt 
und in Armut treibt. Ebenso übrigens 
wie die Maduro-Regierung in Venezu-
ela. Es hilft dem Umweltschutz nicht, 
wenn man nur auf den (westlichen) 
Imperialismus einprügelt und das 
(immer auch umwelt- und menschen-
feindliche) Treiben von Diktaturen 
verschweigt. Auch als Kapitalismus-
kritiker sollte man sich nicht mit den 
Falschen verbünden. ■

Werner Kolhoff, Berlin

Anmerkung der Redaktion: Der Arti-
kel war ein Namensbeitrag und nicht 
das Editorial. Das Editorial stand, als 
solches gekennzeichnet, daneben.

Schnitt: 
Wolfgang Heger

Naturschutzgebiete müssen ge-
pflegt werden, Wege darin müs-

sen gut begehbar sein, abgestorbene 
Bäume müssen gesichert werden, 
denn: Die Besucher und Bürger schüt-
zen und schätzen nur dort etwas, wo 
sie sich sicher und wohl fühlen, zu-
hause und heimisch. Deshalb soll 
der ehemalige Berliner Grenzweg als 

„Grünes Band Berlin“ schrittweise sa-
niert werden. Grundlage dafür ist ein 
Beschluss des Berliner Senats und der 

zuständigen Fachbehörde SenMVKU 
III C (Freiraumplanung und Stadt-
grün) von 2019: „Ertüchtigung Ber-
liner Mauerweg“. Die Realisierung 
liegt in Händen der landeseigenen 
Grün Berlin GmbH. 

Naturferne 
Sauberkeitsideologie

Nun stehen gerade im Naturschutzge-
biet „Niedermoorwiesen am Tegeler 
Fließ“, besser bekannt als Köppchen-
see, unmittelbar am Wegrand zahl-
reiche Bäume. Sie sind oft kurz nach 
dem Mauerfall 1989 emporgewachsen 
und gehören ebenso zur Charakte-
ristik des Grenzweges wie der Beton- 
und Asphaltweg selbst. 
Müssen diese Bäume nun fast alle 
gefällt werden? So erging es im Fe
bruar drei starken, etwa 
35 Jahre alten Bäumen. 
Sie standen nahe beim 
Köppchensee – Eiche, 
Wildapfelbaum und 
Birke. Man muss doch 
diese Bäume gerade des-
halb erhalten, weil sie 
40 Jahre Grenze über-
wunden haben. Dafür 
hatte ich mich hier vor 
einem Jahr eingesetzt 
(Rabe Ralf Juni 2025, S. 5). 

Besonders die Eiche hatte eine Dik-
tatur und ein brutales Grenzregime 
überwuchert. Und man hätte eigent-
lich ganz gelassen den geschützten 
Mauerstreifen, ein Relikt des Kalten 
Krieges von 1961 bis 1989, um 50 Zen-
timeter nach Ost oder nach West ver-
schieben können, um diese Bäume zu 
erhalten. Oder man hätte daneben 
eine befestigte Sandspur anlegen 
können, wie sie für die Feuerwehr 
üblich ist. 

Vielleicht können wenigstens die 
nächsten Bäume geschützt werden. 
Man muss auch nicht heute einpla-
nen, ob einer der Bäume in 50 Jah-
ren die Hälfte des Weges einnehmen 
wird. Es ist eine unverständliche Ge-
dankenlosigkeit und sträfliche Na-
turfeindlichkeit, diese Randbäume 
am Mauerweg einer naturfernen Sau-
berkeitsideologie zu opfern, nur weil 
sie nicht zum betonierten Grenzweg 
gehören oder der Weg nicht von Feu-
erwehrfahrzeugen befahren werden 
kann oder Radfahrer an einem Riss 
im Asphalt langsamer fahren müs-
sen. Es wäre natürlich besonders 
nett, wenn man mich als ehrenamt-
lichen Naturschutzwächter seit 1989 
und besten Kenner des Gebietes mal 
konsultieren würde. ■

Wolfgang Heger

Hilfe, ein Riss 
im Asphalt! 

Wie der Berliner Senat die Natur ertüchtigt
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• ADFC – Allgemeiner Deutscher 
Fahrrad-Club LGSt, Yorck- 25, 10965 
(Kreuzberg) 484724, berlin.adfc.de 
•  Aktion Tier – Menschen für Tiere  
Jüden- 6, 13597(Spandau) 
301116230, aktiontier.org
Aktionsbündnis A100 stoppen c/o 
Jugendclub E-Lok, Lasker- 6-8, 10245 
(Friedrichshain) 2913749, a100stoppen.de 
Aktionsbündnis Fairer Handel c/o 
Baobab, Am Sudhaus 2, 12053 (Neu-
kölln) 44359067, fairerhandel.berlin
Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck 
c/o Baubüro, Crelle- 43 10827 (Schöneb.) 
7883396 und Matthias Bauer, 2151135, 
0157 84677844, gleisdreieck-retten.de 
aktionsgemeinschaft-gleisdreieck.de  
Allmende-Kontor Gemeinschaftsgar-
ten c/o Nachbarschaftstreff, Mahlower 
- 27, 12049 (Neukölln) allmende-kontor.de
Anti Atom Berlin c/o Stadtteilbüro 
Friedrichshain, Warschauer- 23, 10243 
antiatomberlin.de
Anti-Atom-Plenum Waldemar- 46 
10999 (Kreuzberg) aap-berlin.squat.net
Arbeitskreis Igelschutz 
Berliner- 79a, 13467 (Hermsdorf) 
4049409, igelschutzberlin.com
Arbeitskreis Nordkaukasus 
c/o Vitalij Kovalev, NABU, Charité- 3 
10117 (Mitte) 2849841701
Arbeitskreis Verkehr und Umwelt 
(UMKEHR) Exerzier- 20, 13357 (Wed-
ding) 4927473, umkehr.de
Attac Berlin Grünberger - 24, 10243 
(Friedrichsh.) 37300442, attacberlin.de
autofrei leben! 0172 7483990 
berlin@autofrei.de, autofrei.de
Bahn für Alle siehe Gemeingut ... 
Balkonschule Atelier Gardens, Ober
land- 26-35, 12099 (Tempelhof) 0178-
5350112, bio-balkon.de/balkonschule
BANA Projektlabor (Ausbildung für 
Nachberufliches) Dresdener - 10, 10999 
(Kreuzberg) 31425509, banastudenten.de
Baobab Berlin Am Sudhaus 2, 12053 
(Neukölln) 4426174, baobab-berlin.de
• B.A.U. Bund Architektur & Umwelt 
Eiswerder- 13, Aufg. 2, 13585 (Spandau)
64477995, bau-architekten.de
B.A.U.C.H. Umweltchemie, Wilsnacker- 
15, 10559 (Moabit) 3944908, alab-berlin.de
BauFachFrau (Berufliche Umwelt
bildung) Lehder- 108, 13086 (Weißensee) 
92092176, baufachfrau-berlin.de
Baumschutzgemeinschaft 
c/o A. Solmsdorf, Windscheid- 40, 10627 
(Charlottenburg) 0170 2147676, bmsgb.de
Berlin 21 Greifswalder- 4, 10405 (Prenz
lauer Berg) 49854107, berlin21.net
Berliner Entwicklungspolitischer 
Ratschlag Am Sudhaus 2, 12053 (Neu-
kölln) 01575 8185560, eineweltstadt.berlin
Berliner Netzwerk für Grünzüge 
c/o Naturfreunde, Paretzer - 7
10713 (Wilmersdorf) 810560250
gruenzuege-fuer-berlin.de
• Bezirkssportbund Treptow-Köpe-
nick Schmetterlingshorst 2, 12559 (Köpe-
nick) 6749813, schmetterlingshorst.de
BI A100 0177 7428965, bi-a100.de
BI Grünheide siehe Verein für Natur ...
BI Rettet die Marienfelder Feldmark  
Regina Pribyl, Egestorff- 21, 12307 (Lich
tenrade) bi-marienfelderfeldmark.de
BI Westtangente (BIW) 
Crelle- 43, 10827 (Schöneberg)
7883396, bi-westtangente.de
Biochemischer Verein Greifswalder - 4 
10405 (Prenzl. Berg) 2044599  
biochemischerverein-berlin.de
B-Laden Lehrter - 30, 10557 (Moabit) 
3975238, lehrter-strasse-berlin.net
BLN – Berliner Landesarbeits
gemeinschaft Naturschutz 
Potsdamer - 68, 10785 (Tiergarten) 
26550864, bln-berlin.de
BLUE 21 – Berliner Landesarbeitsge-
meinschaft Umwelt und Entwicklung 
Gneisenau- 2a, 10961 (Kreuzberg) 
6946101, blue21.de
Botanischer Verein Königin-Luise--6-8, 
14195 (Dahlem) 03581 4760-5311
botanischer-verein-brandenburg.de

BUND, BUNDjugend BGSt Kaiserin-
Augusta-Allee 5, 10553 (Moabit)
27586-40, -50, bund.net, bundjugend.de
BUND Berlin Crelle- 35, 10827 
(Schöneberg) 7879000, bund-berlin.de
• BUNDjugend Berlin Erich-Weinert- 
- 82, 10439 (Prenzlauer Berg)
3928280, bundjugend-berlin.de 
Bundesumweltministerium 
Stresemann- 128-130, 10117 (Mitte) 
183050, bmuv.de 
Bündnis 90/Die Grünen Berlin, LAG 
Umwelt Oranien- 164, 10969 (Kreuzberg) 
6150050, umwelt@gruene-berlin.de  
gruene.berlin/lag-umwelt 
Abgeordnetenhausfraktion: Nieder-
kirchner- 5, 10117 (Mitte) 232510-62, -64
BürgerBegehren Klimaschutz Greifs-
walder - 4, 10405 (Prenzl. Berg) 92250919
buerger-begehren-klimaschutz.de
• Bürgerverein Brandenburg-Berlin 
(BVBB) Wilhelm-Grunwald-- 48-50, 15827 
Blankenfelde, 03379 201434, bvbb-ev.de
Bürgerverein Cöllnische Heide e.V. 
Dörpfeld- 54-56, 12489 (Adlershof) 
902975767, adlershoferbuergerverein.de
Changing Cities Oberland- 26-35, 
12099 (Tempelhof) 25781125
changing-cities.org
Deutsche Friedensgesellschaft – 
Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen
(DFG-VK) c/o Schwarze Risse, Gneise
nau- 2a, 10961 (Kreuzberg) dfg-vk.de 
Deutsche Umwelthilfe (DUH) 
Hackescher Markt 4, 10178 (Mitte)
24008670, duh.de
Deutscher Bahnkundenverband 
(DBV) Hohenzollerndamm 181, 10717 
(Wilmersd.) 63497076, bahnkunden.de
Deutscher Naturschutzring (DNR) 
(Umwelt-Dachverband) Marien- 19-20, 
10117 (Mitte) 678177570, dnr.de
Diözesanrat der Katholiken, Sach-
ausschuss Eine Welt und Bewahrung 
der Schöpfung Niederwall- 8/9, 10117 
(Mitte) 32684206, dioezesanrat-berlin.de
• ecovillage e.V. c/o Rolf Brinkmann 
Glogauer Weg 38, 49088 Osnabrück  
0541 445941, ecovillage.de
• Eden – Gemeinnützige Obstbau-
Siedlung e.G. Struveweg 501, 16515 
Oranienburg, 03301 52326, eden-eg.de
Extinction Rebellion Berlin 
berlin@extinctionrebellion.de, @xrberlin
FIAN – Food First Information and 
Action Network 39878204 
fian-berlin.de
Fördergemeinschaft Brandenburger 
Landwaren Oranien- 47a, 10969 (Kreuz-
berg) 69534420, fblweb.wordpress.com
• Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau Berlin-Brandenburg (FÖL) 
Marien- 19-20, 10117 (Mitte) 
28482440, bio-berlin-brandenburg.de
Förderverein Landschaftspark 
Nordost Dorf- 4a, 13057 (Falkenberg)
9244003, dorfkate-falkenberg-berlin.de
• Förderverein LSG Buschgraben/
Bäketal c/o Toni-Stemmler-Club 
Hohe Kiefer 41, 14532 Kleinmachnow 
033203 24394, buschgraben-baeketal.de
Forum Ökologisch-Soziale Markt-
wirtschaft (FÖS) Invaliden- 34, 10115 
(Mitte) 762399130, foes.de
Forum Umwelt und Entwicklung 
Marien- 19-20, 10117 (Mitte) 
6781775920, forumue.de
Fridays for Future Berlin 
Neue Schönhauser - 20, 10178 (Mitte)
fridaysforfuture.berlin
FUSS e.V. – Fachverband Fußverkehr  
Exerzier- 20, 13357 (Wedding)
4927473, fuss-ev.de
Gemeingut in BürgerInnenhand 
+ Bahn für Alle Weidenweg 37, 10249 
(Friedrichsh.) 37300442, gemeingut.org 
bahn-fuer-alle.de
Gen-ethisches Netzwerk (GeN) Lau-
sitzer - 10, Hof Aufg. B, 10999 (Kreuzberg)
6857073, gen-ethisches-netzwerk.de
Germanwatch Stresemann- 72, 10963 
(Mitte) 57713280, germanwatch.org
Gesellschaft Naturforschender 
Freunde c/o Institut für Zoologie der 
FU, Königin-Luise-- 1-3, 14195 (Dahlem) 
81041411, gnf.berlin

GIZ Landesbüro, Reformationsplatz 2 
13597 (Spandau) 513010000, giz.berlin
Greenpeace Chaussee- 84, 10115 
(Mitte) 28043322, greenpeace.berlin
Grüne Jugend Berlin 
Dirschauer - 13, 10245 (Friedrichshain) 
66763000, 01522 8133826, gj-berlin.de
• GRÜNE LIGA e.V. Bundesverband
Greifswalder - 4, 10405 (Prenzl. Berg) 
2044745, grueneliga.de 
Bundeskontaktstelle Wasser: 
40393530, wasser@grueneliga.de
• GRÜNE LIGA Berlin e.V. Prenzlauer 
Allee 8, 10405 (Prenzlauer Berg)
4433910, grueneliga-berlin.de
Grüne Radler c/o Baubüro, Crelle- 43, 
10827 (Schöneberg) 7883396
Grünflächenämter der Bezirke
Bürgertelefon 115, service.berlin.de/
umwelt-naturschutzaemter 
Haus der Natur Potsdam (Branden-
burger Umweltorganisationen) Lin-
den- 34, 14467 Potsdam, 0331 20155-0 
hausdernatur-potsdam.de

Arbeitsgemeinschaft Natur- und 
Umweltbildung (ANU) -15
Förderverein Öffentlichkeitsarbeit im 
Natur- und Umweltschutz (FÖN) -35
• Arbeitsgemeinschaft für Stadtge-
staltung und Umweltschutz (Argus) 
+ Umweltbibliothek -11 
• GRÜNE LIGA Brandenburg -20 
Landesbüro anerkannter Natur-
schutzverbände -50
NaturFreunde Brandenburg -41, -44
NABU Brandenburg -70
Naturschutzjugend Brandenburg -75
VCD Brandenburg -56 

• HOLON e.V. Friedrich-Engels-- 25, 15711 
Königs Wusterhausen, 03375 294636
HU-RefRat, Referat Ökologie c/o 
Nachhaltigkeitsbüro IRI THESys, 
R. 3042, Rudower Chaussee 12 B, 12489 
(Adlershof) 209366438, refrat.de/oeko
IG Wuhletal c/o Andreas Ratsch, Se-
wan- 181, 10319 (Friedrichsfelde) 5122816
id22 Institut für kreative Nachhaltig-
keit Wilhelmine-Gemberg-Weg 12, 10179 
(Kreuzberg) 0179 8921045, id22.net
IGEB Fahrgastverband S-Bhf. Lichten-
bg., Weitling- 22, 10317, 78705511, igeb.org
Infrastrukturelles Netzwerk Umwelt -
schutz (INU) Zingster - 6, 13051 (Hohen-
schönh.) 934427-10, inu-ggmbh.de 
Ingenieure ohne Grenzen Greifswal
der - 4, 10405 (Prenzl. Berg) 21300290
ingenieure-ohne-grenzen.org
Institut für ökologische Wirtschafts-
forschung (IÖW) Potsdamer ‑ 105 
10785 (Tiergarten) 8845940, ioew.de
• Institut für Umweltgeschichte und 
Regionalentwickung (IUGR) 
Brodaer - 2, 17033 Neubrandenburg 
0395 5693-8201, -4500, iugr.net
Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) 
Schopenhauer- 26, 14129 (Nikolassee) 
8030880, izt.de
Interkultureller Garten Lichtenberg 
Liebenwalder - 12-18, 13055, 81859098 
sozdia.de (Bereiche – Gemeinwesen)
IPPNW (Ärzte gegen Atomkrieg) 
Frankfurter Allee 3, 10247 (Friedrichs-
hain) 6980740, ippnw.de
Jugendfarm Moritzhof 
Schwedter - 90, 10437 (Prenzl. Berg) 
44024220, jugendfarm-moritzhof.de
• Jugendnaturschutzakademie 
Brückentin 17237 Dabelow 
039825 20281, brueckentin.de
KATE Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung Am Sudhaus 2, 12053 
(Neukölln) 44053110, kate-berlin.de
Kinderbauernhof Pinke Panke Am Bür-
gerpark 15-18, 13156 (Pankow) 47552593
kinderbauernhof-pinke-panke.de
Klimaliste Berlin Kracht- 6a, 10245 (Fried-
richsh.) 1522 1061869, klimaliste-berlin.de
KlimaWerkstatt Spandau Mönch- 8
13597 (Spandau) 55230715 
klimawerkstatt-spandau.de
Koordinierungsstelle Umweltbildung 
Pankow Hansa- 182a, 13088 (Weißensee) 
88497399, agrar-boerse-ev.de

Kunst-Stoffe-Berlin 
Kaskel- 17, 10317 (Lichtenberg) 
34089840, kunst-stoffe-berlin.de
Landesstelle für internationale 
nachhaltige Berufsbildung Peter-
Lenné-Schule/OSZ Natur und Umwelt, 
Hartmannsweilerweg 29, 14163 (Zehlen-
dorf) 81490144, landesstelle.org
Die Linke Kleine Alexander- 28, 10178 
(Mitte) dielinke.berlin/themen

Ökologische Plattform 
240090, oekologische-plattform.de 
• LAG Umwelt Berlin: 24009289
Brandenburg: 0331 200090
lag.umwelt@dielinke.berlin
lag-umwelt @ dielinke-brandenburg.de
Abgeordnetenhaus, Umwelt: 232525-
10, -15, kontakt@linksfraktion.berlin
Bundestag, Umwelt/Energie/Klima:
22772636, ralph.lenkert@bundestag.de

Lokale Agenda 21 siehe Berlin 21 
Moabiter Ratschlag Rostocker - 32 
10553, 3908120, moabiter-ratschlag.de
NABU Berlin Wollank- 4, 13187 (Pankow) 
98608370, berlin.nabu.de 
BG Pankow: bgpankow@nabu-berlin.de 
NaturFreunde Berlin 
Paretzer - 7, 10713 (Wilmersdorf)
810560250, naturfreunde-berlin.de 
Bundesverband: Warschauer - 58a+59a 
10243 (Friedrichshain)
29773260, naturfreunde.de
Naturfreundejugend Berlin 
Weichsel- 13/14, 12045 (Neukölln) 
32532770, naturfreundejugend-berlin.de
• Naturschule Berlin-Brandenburg  
c/o Andreas Fuchs, Karl-Egon-- 6c
10318 (Karlshorst) 2965914 
naturschule-berlin-brandenburg.de
Naturschutz Berlin-Malchow 
Dorf- 35, 13051 
92799830, naturschutz-malchow.de
Naturschutzzentrum Schleipfuhl 
Hermsdorfer - 11a, 12627 (Hellersdorf) 
9989184, naturschutz-malchow.de
Netz für Selbstverwaltung und 
Kooperation Berlin-Brandenburg 
Crelle- 6, 10827 (Schöneberg) 
2169105, netz-bb.de
• Netzwerk Spiel/Kultur 
Lychener - 74, 10437 (Prenzlauer Berg) 
446778550, netzwerkspielkultur.de
Neue Generation 863241520
community@neuegeneration.com 
neuegeneration.com
Nichtraucherbund 
Greifswalder - 4, 10405 (Prenzl. Berg) 
2044583, nichtraucherbund.de
oekogekko 
An den Bergen 106, 14552 Wilhelmshorst 
033205 309396, oekogekko.com
ÖkoLeA Hohensteiner Weg 3
15377 Oberbarnim OT Klosterdorf
03341 3593930, oekolea.de
Ökologisch-Demokratische Partei 
(ÖDP) Naugarder - 43, 10409 (Prenzlau-
er Berg) 0178 4716146, oedp-berlin.de
• Ökowerk Naturschutzzentrum 
Teufelsseechaussee 22, 14193 
(Grunewald) 3000050, oekowerk.de
Pankgräfin e.V./Wagendorf Karow  
Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz) 
0177 5403616, pankgraefin.de
Peace of Land Gemeinschaftsgarten 
und Lernort für Permakultur, Hanns-Eis-
ler-- 93, 10409 (Prenzl. Berg) peaceof.land
PINiE e.V. Solarverein 
c/o NABU, Wollank- 4, 13187 (Pankow) 
0176 24662012, pinie-solar.de
PowerShift Verein für eine ökologisch-
solidarische Energie- und Weltwirt-
schaft, Greifswalder - 4, 10405 (Prenzl. 
Berg) 27875736, power-shift.de
ProVeg – Vegetarierbund Deutsch-
land Genthiner - 48, 10785 (Schöne-
berg) 290282530, proveg.com/de
Robin Wood Gewaltfreie Aktionsge-
meinschaft für Natur und Umwelt
12085616, robinwood.de/berlin
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald
Königsweg 4/Jagen 57, 14193 (Dahlem)
84721920, sdw-berlin.de
Senatsverwaltung für Mobilität, Ver-
kehr, Klimaschutz und Umwelt Am 
Köllnischen Park 3, 10179 (Mitte) 9025-0
Bürgertelefon 115, berlin.de/sen/uvk

Solarverein Berlin-Brandenburg 
Paulsen- 55/56, 12163 (Steglitz) 
82097236, solarverein-berlin.de
Stiftung Naturschutz Berlin 
Potsdamer - 68, 10785 (Tiergarten) 
263940, stiftung-naturschutz.de
Straßen- und Grünflächenämter 
Bürgertelefon 115, service.berlin.de/
umwelt-naturschutzaemter 
Survival International Greifs-
walder - 4, 10405 (Prenzlauer Berg) 
72293108, survivalinternational.de
Tierschutzverein – Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falkenberg) 
768880, tierschutz-berlin.de
Tierversuchsgegner 
c/o IHZ, Friedrich- 95, 10117 (Mitte) 
20963670, tierversuchsgegner.de
TU-Energieseminar Sekr. KT 2 
March- 18, 10587 (Charlottenburg) 
31425280, energieseminar.de 
TU-Kooperations- und Beratungs-
stelle für Umweltfragen – kubus 
Fraunhofer- 33-36, Sekr. FH 10-1, 10587 
(Charlottenb.) 31424030, tu.berlin/zewk
Ufa-Fabrik Viktoria- 10-18, 12105 (Tem-
pelhof) 755030, ufafabrik.de
• UfU – Unabhängiges Institut für 
Umweltfragen Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzlauer Berg) 42849930, ufu.de
UMKEHR e.V. siehe Arbeitskreis Verkehr
Umwelt- und Naturschutzämter 
Bürgertelefon 115, service.berlin.de/
umwelt-naturschutzaemter
Umweltbeauftragter der Ev. Kirche 
Georgenkirch- 69-70, 10249 (Friedrichsh.)
24344-411, -415, -418, ekbo.de/umwelt
Umweltbüro Lichtenberg Passower 
- 35, 13057 (Neu-Hohenschönhausen) 
92901866, kurzlinks.de/umweltbuero
Umweltbüro Pankow 
Hansa- 182a, 13088 (Weißensee) 
92090480, umweltbuero-pankow.de
Umweltladen Mitte Karl-Marx-Allee 31
10178 (Mitte) 901822081 
berlin.de (Suche: Umweltladen)
• Umweltverband Birkenwerder-
Hohen Neuendorf 
0160 5817744, umweltverband-bhn.de
Urgewald Immanuelkirch- 24, 10405 
(Prenzl. Berg) 863292251, urgewald.org
VCD – Verkehrsclub Deutschland  
Landesgeschäftsstelle: Yorck- 48, 10965 
(Schöneb.) 4463664, nordost.vcd.org  
Bundesgeschäftsstelle: Wall- 58 (Mitte) 
2803510, vcd.org
Verbraucher Initiative Wollank- 134, 
13187 (Pankow) 5360733, verbraucher.org
Verbraucherzentrale Ordensmei
ster- 15/16, 12099 (Tempelhof) 
214850, Fax 2117201, vz-berlin.de
• Verein für Natur und Landschaft in 
Brandenburg Große Dorf- 2, 15537 Grün-
heide, 0171 2283849, bi-gruenheide.de
WEED Weltwirtschaft Ökologie Ent-
wicklung, Am Sudhaus 2, 12053 (Neukölln)
27582163, www.weed-online.org
Widerstands-Kollektiv 509304086
widerstands-kollektiv.org
• Wurzelwerk e.V. Food-Coop 
Oder- 10, 10247 (Friedrichshain) 2941216
Kaskel- , 10317 (Lichtenberg) 57799869
wurzelwerk-berlin.de
WWF Reinhardt- 18, 10117 (Mitte)
311777700, wwf.de
Yeşil Çember – ökologisch interkul-
turell Am Sudhaus 2, 12053 (Neukölln) 
0155 10028549, yesilcember.eu

• Adressen mit Punkt gehören zum 
    GRÜNE-LIGA-Netzwerk.

Nach dem Lesen 
WEITERREICHEN!
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Mo-Do

-19.8.
10-16 Uhr

Biodiversität 
auf Friedhöfen – Ausstellung 
Ausstellung der Berliner Landesarbeitsgemeinschaft Naturschutz, 
(030) 26550864, bln-berlin.de/2016/04
Ort: Naturfreunde, Paretzer Str. 7, Wilmersdorf (U3, S41/42 Heidelberger Platz), 
naturfreunde-berlin.de

Sonntag

7.6.
8-16 Uhr/
11-18 Uhr

Fahrradsternfahrt und 
Umweltfestival
Straße des 17. Juni/Brandenburger Tor (siehe Seite 16/17) 
(030) 4484724, berlin.adfc.de/sternfahrt 
(030) 4433910, umweltfestival.de

Samstag

13.6.
8-17 Uhr

Dengeln, Mähen, 
Heumachen – Sensenkurs
Vom geprüften Lehrer „Sensen-Ulli“ lernen, wie man eine Sense dengelt, wetzt, 
optimal einstellt und kräfteschonend handhabt. 80/0 Euro. Kulturmarkthalle, 
Hanns-Eisler-Str. 76, Prenzlauer Berg. Anmeldung erforderlich: 
felix@kulturmarkthalle.berlin, Info: kurzlinks.de/sense (auch am 12.9.)

Donnerstag

18.6.
23.7.
14-18 Uhr

Bauen statt Hauen – Kinderprogramm 
Der Abenteuerspielplatz Kolle 37 zu Gast auf dem Ökomarkt der Grünen Liga am 
Kollwitzplatz, der seinen 30. Geburtstag feiert. Wörther Straße/Kollwitzplatz, 
Prenzlauer Berg (U2 Senefelderplatz), (030) 44339148, grueneliga-berlin.de 
(auch am 18.6.)

Donnerstag  

18.6.
19-21 Uhr

Die SDGs und ich – Runder Tisch
SDG 5 – Gleichstellung im Fokus: Diskussion und Austausch für Frauen und 
weiblich gelesene Menschen in Kooperation mit dem EWA Frauenzentrum, 
Prenzlauer Allee 6, Prenzlauer Berg (siehe S. 9-12)
Anmeldung notwendig bis 16.6.: umweltbildung@grueneliga-berlin.de
rabesdgs.grueneliga-berlin.de

Samstag

20.6.
14-16 Uhr

Wildes Leben in WeiSSensee – Führung 
Wildnis in der Millionenstadt, Tiere zwischen Alt- und Neubauten und an 
unseren Seen. Mit Maxine Niggehoff. Wenn vorhanden, gern ein Fernglas 
mitbringen. Start: Arnold-Schönberg-Platz, Weißensee (Tram 12, M4, M13 
Albertinenstraße). Info: naturschutz-malchow.de 
Anmeldung bis 18.6.: (030) 92799830, info@naturschutz-malchow.de

Samstag

20.6.
15 Uhr

Wie fuSSgängerfreundlich ist 
die OranienstraSSe? – Walk & Talk
Treff: Lausitzer Platz, vor der Kirche, Kreuzberg (U1, U3 Görlitzer Bahnhof)
Info: fuss-ev.de/berlin (Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg), 
fhxb-berlin@fuss-ev.de

Dienstag

23.6.
18-19:30 Uhr

Afterwork-Führung 
Tempelhofer Feld 
Was blüht, fliegt und summt auf dem Tempelhofer Feld? Ein gemütlicher 
Spaziergang zum Feierabend mit Lena Assmann 
Anmeldung bis 20.6.: stadtgruen@grueneliga-berlin.de
Treff: Eingang Südwest, gegenüber S-Bhf. Tempelhof (Ringbahn, U6). 
Info: summsalablueh.de

Freitag 

3.7.
19:30 Uhr

Der Schnee von gestern ist die 
Lawine von morgen – Vortrag/Diskussion
Zum 150. Todestag von Michael Bakunin, dessen Beiträge zur europäischen 
Ideengeschichte aktuell sind, solange das soziale Leben von manipulativen 
Konsum- und Politikangeboten geprägt ist. Mit Bakunin-Herausgeber Wolfgang 
Eckhardt. FAU-Lokal, Grüntaler Str. 24 (Bhf. Gesundbrunnen, M13 Grüntaler Str.), 
(030) 28700804, gustav-landauer.org

Samstag

25.7.
10-12 Uhr

Blühende Raritäten am Hohen-
zollernkanal – botanische Wanderung
Mit Marlies Rother die Schwanenblume und andere seltene Uferpflanzen 
im südlichen Reinickendorf entdecken. Gern eine Lupe mitbringen. Festes 
Schuhwerk. Treff: Bernauer/Ecke Straße L (nördlich der Tegeler Brücke), 
Haltestelle Bus 133 Richtung Alt-Heiligensee 
Anmeldung: marlies-rother@freenet.de, 0176 64445051
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Gratisprämie bei Abschluss eines Förderabos – 
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● Buch „Heilpflanzen-Atlas“ (Favoritenpresse)

● Buch „Modern cyclists“ (Favoritenpresse)
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